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Die Berufsberatung in der DDR ist ein entscheidendes Kettenglied 
für das ökonomische Wachstum unseres Staates und die Persönlich- 
keitsentwicklung der Jugend. Von der Bildung der Werktätigen, ins­
besondere der beruflichen, hängt heute ab, welche Erfolge wir bei 
der weiteren Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesell­
schaft erreichen und wie wir dabei die Vorzüge des Sozialismus 
immer besser zur Geltung bringen. Die Berufsberatung steuert und 
fördert diesen Prozeß wesentlich mit. Sie unterstützt das Recht 
und die Pflicht aller Jugendlichen, einen Beruf zu erlernen, hohe 
Bildung zu erwerben und dabei die individuellen Voraussetzungen 
mit den gesellschaftlichen Erfordernissen in Übereinstimmung zu 
bringen. Sie soll die Jugendlichen langfristig zu einer richti­
gen Bildungsweg- und Berufsentscheidung befähigen. Daher gehört 
es zu ihren wichtigsten Aufgaben, bei den Jugendlichen Bereit­
schaften und Interesse zu wecken, dort zu arbeiten, wo die Gesell­
schaft sie braucht, notwendige Berufskenntnisse auszuprägen, die 
Entwicklung von Eignungsvoraussetzungen zu stimulieren und viel­
fältige Entscheidungsmotive anzuregen. Insofern hat die Berufsbe­
ratung massenpolitische, ökonomische und persönlichkeitsbildende 
Aufgaben von entscheidender Tragweite. Diese immer besser zu rea­
lisieren, liegt im Interesse der Gesellschaft wie jedes einzel­
nen Jugendlichen.
In den letzten Jahren nahm die Berufsberatung in der DDR einen 
starken qualitativen und quantitativen Aufschwung. Die Verwirk­
lichung unserer Gesellschaftsßtrategie erfordert jedoch, alle 
Potenzen des Wirtschaftswachstums noch besser zu erschließen.
Mit dem umfassenden Übergang zur intensiv erweiterten Reproduk­
tion und der Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts stehen daher auch vor der Berufsberatung künftig höhere 
Aufgaben. Die Anforderungen an die Qualifikation der Werktätigen 
aller Bildungsebenen wachsen - speziell im Zusammenhang mit deren 
zielgerichteteren und intensiveren Nutzung, ebenso aber auch die 
Ansprüche der Gesellschaft und des einzelnen an Berufsinteresse, 
-Zufriedenheit und -Verbundenheit, an Leistungsbereitschaft, Ar­
beit sengageraent, Schöpfertum und Disziplin, fachlich-politisches
• t
Verantwortungsbewußt sein und Initiative« Die Berufsberatung hat 
auf die Entwicklung solcher subjektiver Leistungsvoraussetzungen '
- neben anderen Faktoren* wie z* B* den Bedingungen ia Betrieb - 
einen bestimmten Einfluß« Die vorliegende Untersuchung hatte zur 
Aufgabe, die Nachhaltigkeit dieses Einfliüteeee zu ermitteln und 
Schlußfolgerungen für die künftige Gestaltung der Berufsberatung 
in der DDR abzuleiten*
Die Studie "Wirkungen der Berufsberatung - Beruf und Leistung von 
Lehrlingen und jungen Facharbeitern (Beruf *84)" ist Bestandteil 
der Komplexanalyse "Zum Niveau der ProzeBgestaltung und zur ge* 
Seilschaft liehen Wirksamkeit der Berufsberatung als Grundlage für 
ihre weitere Vervollkommnung"« Diese Komplexanalyse vereinigt 
mehrere planmäßig abgestimmte selbständige Forschungen verschie­
dener wissenschaftlicher Einrichtungen der DDR zu unterschiedli­
chen Teilbereichen der Berufsberätühg (Gesamtleitung: Zentralln- 
stitut für Berufsbildung* Stellvertreterbereich B, WB Berufsbe­
ratung), Forschungsgegenstand und Ziel jeder Einzeistudie sind 
aus dem Gesamtanliegen abgeleitet*
Die Forschung des ZIJ.dient der Analyse von BerufsverbundenheitT 
Lern- und Arbeitsaktivität (vor allem -leistungen) junger Werk­
tätiger aus dem Blickwinkel ihrer ehemaligen Berufswahl* Es wird 
analysiert* .
- wie sich der Verlauf der Berufswahl von Lehrlingen und jungen 
Facharbeitern bestimmter Berufe vor einigen Jahren vollzog,
- ob dieser Verlauf einen nachhaltigen Einfluß hatte und
- welche Schlußfolgerungen für die Berufsberatung daraus abgelei­
tet werden müssen*
Dabei wird von bestimmten Eckpunkten der Berufswahl, die sich in 
früheren. Untersuchungen als wesentlich herauestellten, ausgegan- 
gen* Gründlichkeit und erkannter Hutzen der Beratung, Personen/In­
stitutionen, die unterstützend eingriffen* Entwicklung Von Berufs- 
kenntnieeen, Interessen und Entscheidungsmotiven, Probleme "im Be­
rufs wähl verlauf, Erfüllung des eigentlichen Berufswunsches*
Zweck der Erkundung ist vor allem, die Wirkung dieser Seiten bzw* 
Eckpunkte der Berufsberatung auf Berufsbindung und -leistung zu 
ermitteln* Zugleich lassen sich durch die Gegenüberstellung ver-
schiedener Forschungen der Kompiexanalyse auch Vergleiche Über 
die Berufswahlsituation der Jugendlichenvon vor Jahren und heute 
ziehen, über die BeruFsberatungf «ue der Eetroepektive der Jugend- 
liehen betrachtet j:; ^ r e n : v W i r ■ ttbe^fim^äiN^ ■
minierte wichtige Selten des Leistungsverhsltens gibt deö^  ivorlie­
gende Forschungabericht/Auskunft *;VSs?gl^^
dien der Koraplexanalyse sind dem. Gesamtbericht Vorbehalten (e r­
arbeitet vom ZiB .unter M itarbeltder Eorsöhungeleiter fÜr die Ein­
zelstudien). ‘
Die Untersuchung hat in Umfang tmd liefe/ d ^
sowie in der Auswahl der PopulÄtlUh s s u r d ^ r Ö R  Neu­
wert. Sie knt%>ft an 2 In tery^lsttid i^  deö ^ ipz ig^  in d ie : 
Probleme der, Berufswahl einglngen^ an söwiean mehrere. Quer- 
schnittsuntersuchttagen, d ie ' elncaelme Fragen cur Beruf swahl aus 
der Retrospektive erfaßten* Im vorliegenden Bericht wird auf die 
Ergebnisse dieser Studien Bezug gehoben« Aus dieser Gesamt schau 
ergibt sich ein hoher Aussagewert der erörterten Daten.
a ) P o p u la tio n  ' y- ".
E rfa ß t wurden 2 683 Personen (m it Abschluß dar 10« Klasse der POS 
Davon wären 1 073 isSnnHchen Geschlechts“ (4Q % )
1 610 weiblichen Geschlechts (60 %) N 
1 369 Lehrlinge (38 % a*-62 % tr)
(41 % m*' 59 % w)
Die Erfassung eüpfolgfe nacl^ ausgewähttän Berufs- und Altersgrup­
pen über Betriebe und BöinilteSöfc^^
A nteile der Berufe
Gesamt;./ m L e h r l . . PA
i B a u -FA  - 11 27 1 12 ; 11 ■ :
i E le k t r o n ik -F A 11 12 11 11 12
! FA f ü r  BM SR -fechnik 11 1.8 6 10 11
? FA f ü r  Chemische. P ro d u k tio n '*3:i19 14 • 13
x FA f ü r  T e x t i l t e c h n ik 21 1 33 20 21
^ Kleidungs-Oö'A , 7 0 11 7 7\ M a sch in e n - Und A n la g e n - 
; m onteur 2 6 0 3 1
} Zerspanungs-PA , 11 19 7 13 10
j Z o o te ch n ik e r 8 4 10 10 6
; S o n stig e 4 .. 6 2 0 8
, 100 100 100 100 100
Damit werden fo lg e n d e  G e s c h le c h te r -P o la rie a tio n e n  d e u tlic h *  
v o rw ie gend m ä n n lic h :
M a schinen- und Anlagenm onteur (96  % m i 4 % w)
Bau-PA (92  % a ;  i 8 % w )
FA für BM SR-Technik / ( 6 4 # m - i  36 %  w)
Zerspanung&-FA (63 ^  m : 37 ^  w)
vorwiegend w e ib l ic h :
K le id u n g s -F A  (99 % w : 1 % m)
T e x t i l -F A  (9 8  % w * 2 % m)
Z o o te ch n ik e r (8 2  % w : 18 % m)
Chem ie-FA (81 % w : 19 % m)
E le k t r o n ik -F A  (6 0  % w : 40 % m)
Anteile der Altersgruppen (bei etwa gleicher Verteilung auf die
Berufsgruppen)
Lebensjahre 16 17 18 19 20 21 22 23 24
% 5 30 17 10 7 5 5 5 5
Lebensjahre 25 26 27 28 29 30 31
 ,  * 100
% 4 2 1 1 1 1  1
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geschieden ■ 3 .
100
Kinderzahl der Facharbeiter (%)
kein Kind 57





ohne Beruf , Teil-FA FA Mstr. FS HS
Vater 3 3 51 15 9 8 11
Mutter 12 5 60 3 8" 3 9
FDJ-Ivlitgliedschaf t
Aktion Punktion £rüller 016
Lehrlinge m 26 71 2 1
Lehrlinge w 35 64 1 0
Facharbeiter m 27 45 26 2
Facharbeiter w 27 51 21 1
b) Untersuchungsorte
In die Untersuchung waren fui^ebd^ und Bezirke
einbezogen: . 'v'v
Mini st efbereicbe
' M inisterium fü r  Bauwesen ^
" • ” Chemische Industrie. ,/
" M E le k tro te c h n ik  ünd E le k tr o n ik  ■_ ■/. .  v. ..
" ’* Land-» Forst- uM'Bhhrungsgüterwirtschaft
M " Leichtindustrie - :
" H A llg, MaacMnen-» Landmaschinen- Und Fahrzeugbau
" " Werkzeug- und Verarbeitungsmaschinenbau





Leip zig  ' • ^
Schwerin
Erhebungen fanden in  19 In d u s tr ie - und Baubetrieben sowie in  Ein­
richtungen der Landwirtschaft folgender K reise  s t a t t :
Eilenburg, Döbeln, Hagehow, BUtzow*
c) Methoden ■ ,
-  Zur Anwendung gelangten s c h r ift lic h e , sta n d ard isie rte  Fragebogen 
mit geschlossenen Fragen -  je  zur H älfte  mit identischem und ver­
schiedenem In h a lt  fü r Lehrlinge und Facharbeiter*
-  Zusätzlich wurden s c h r if t l ic h  f r e ie  Meinungsäußerungen zu ver­
schiedenen Sachverhalten des Behufes, Beruf swiegee und d e r,B e rü fs- 
verbundenhelt erhoben* ' ^
-  In Vorbereitung der Untersuchung fanden Expertenintervlewa mit 
Lehrpersonal und Leitern  verschiedener Ebenen sowie mit L e h rlin ­
gen und jungen Facharbeitern sta tt*
Zeitpunkt der empirischen Erhebungent Härz/April 1984
d) Auswertung. . - '; .
Die Aufbereitung der gewonnenen Daten erfolgte mittel EDV#
'■Es. sind vorgenoiömen wordent : a /U/w - ■
- absolute und relative E^ufigkeitsyerteliungen nach "Gesamt1* 
und weiteren 119 varsbbiedenen Differensieinrngsmerkmailen -
, teile mehrfach gekoppelt, " " /.
- Signifikanzberechnungen auf 5-%-Niveau*
- Korrelationsberechnungen (-tafeln und —koeffizienten) mit ver­
schiedenen abhängigen und unabhängigen Variablen#
In Abhängigkeit der hier vorliegenden Ergebnisse sind weitere 
statistische Verfahren zur^  tiefergehenden Auswertung einzelner 
Probleme vorgesehen (Faktorenanalysen u« &•)•
Hinweis:
Im vorliegenden Bericht werden nur solche Differenzen zwischen 
Teilpopulationen als "Unterschiede" benannt, die statistisch ge­
sichert sind* Das gleiche gilt für Beziehungen zwischen verschie­
denen Variablen#
E r g e b n 1 s d a r s t e I 1 u n g 
1 « Berufswahl und Berufsverbundenheit
Die Gestaltung dl«. richtige. Ent-**-
Scheidung für einen Beruf sind von einen Vielzahl Faktoren ab­
hängig« Ob die getroffene EntscTiild^ "stimmt",
d. h« zur Übereinstimmung persönlicher und gesellschaftlicher 
Bedingungen und damit zu Berufs Zufriedenheit und hohen Leis tun- 
gen führt, wird nicht nur durch direkte Beratungen beeinflußt, 
sondern durch einen wesentlich bFeitirin "Umwelteinfluß sowie 
durch die individuellen Voraussetzungen und Ansprüche an den 
Beruf« Teilweise lassen sich die Determinanten für diese oder 
jene Entscheidung bis JLn die frühe Kindheit zurückverfolgen - 
einer Zeit also, in der Berufsberatung noch keine Rolle spielt«
Bei aller Vielfalt und Differenziertheit der Einflüsse kristal­
lisierten sich jedoch in Untersuchungen während der letzten 
..JO'- 15. Jahre immer wieder eii^6eljäajKpt4&^ • UUf .'die
es bei der Entscheidungsfindung des Jugendlichen ankommt* ,
Das sind vor allem* seine beruf s kund liehen Kenntnisse, Intfres- \ 
sen, Eignungs Voraussetzungen, Arbeitseinstellungen und Ent sehe i- -i 
dungsnotive sowie die Stärke der gesellschaftlichen bzw* gesell-> 
schaftlieh orientierten Unterstützung des Berufswahlprozeases« ,\j 
Diese Hauptfaktoren wurden in die Untersuchung auf genommen«
(Die Jugendlichen beurteilten sie ans der Retrospektive*) Dabei 
interessiert weniger der damalige Stand der Berufswahl dieser 
Jugendlichen, als die Beziehungen, die sich daraus bis ins heu­
tige Berufsleben öbleiten lassen«
1«1« Wunschberuf und Entscheidung
Wenn heute Q5 % der Erstbewerbungen um einen Facharbeiterberuf 
realisiert werden, so ist das eine sehr höhe Zahl* die vor allem 
auf die ständig gestiegene Qualität der gesellschaftlich organi­
sierten Berufsberatung zurückzuführen ist« Dennoch kann Erstbe­
werbung nicht mit Beruf3wunsch_gleichgesetzt werden« Nicht sei- y  
ten gehen der Bewerbung Umorlentierungen des Jugendlichen voraus, '
die vom (meist zu länge beibehaltenen) Wunschberuf «eg« zu einem 
weniger gewischt an Beruf hinftäjdrea#J, Öraachen/ sind gewöhnlich eine 
;= zu. .gering©, Baach tung^4 es/,.gee©^  >Ä#dsrfs ■- o4sr \ fehlende.
^lersSnlioh©-;■ V©|^^ d|n Teigent liehen; Iunschberuf ♦ Br-
folgt -«a?»*t: kurz: vor 'd^^ew^^ung|5fea^ n’vea:v ;
zu Bntsoheldungezi ebne genügend entwickelte persönliche'Interes­
sen kommen#' - ■•'.• ^./
In der Untersuchung gingen wir der Froblemaiik Wunfechberuf »fbhu
Tab» 1t Erlernen des gewünechten BeTufes 
sönlichkeitemerkmalen {%);
nach obj ektiyen.'Fer«






wünsch •' -•.V'-' v , - - ■ ■
gesamt 41 "45 ^ 14 2 680
männlich 55 -\-":,3i v':- 14 ■ 1 055,
weiblich - 32'>'. 14 ■•■ 1 609
Lehrlinge 46 45 ft- 9 . , 1 368
Facharbeiter 44 20 1 312*
Lehrlinge männlich '--9- ■ • / 51B ’
Lehrlinge weiblich 36 ' 8 ; - 841
Facharbeiter männl* ■. 4? 34 : : 19 ■ ■•’ 537 ''
Facharbeiter weibl* 27 21 768 '■■■
Berufe Bau , ' 63 - ;:'25; ■'/ 12 x 'm s - y
E/E ■' 38 :;. 48 '. •■■ 14 2&& ^
BMSE 51 ■j ü .-ä .: 15 263 •
Chemi© 2 2 '/■ > 63 , •: 15 ■ 335
■ Textil • • 28 14 ' ' 504
Kleidung 47 V;' 34 -
MA 48 . ’ :. ^4 ; 28 ■'■ l 'Z M  \
Zersp* 22 64 : 14 276
Zoo 74 ' 22 * 4 ' 191 ■'
Tabelle 1 verweist darauf, daß 41.$ der Jugendlichen den Wunschy ^ 
beruf erhalten hatten. Einen völlig anderen Wunsch hatter^j45/% J 
gehabt, während;14 feinen festen Berufewunsch hegten. Das ent­
spricht in etwa anderen Untersuchungen des ZIJ (Je nach erfaßten 
Berufsgruppen ist die durchschnittliche Berufswunscherfüllung mit­
unter höher). Bei männlichen Jugendlichen war die Übereinstimmung j
 ^   —   %
von Wunsch- und erlerntem Beruf größer als bei weiblichen - auch \
das deckt sich mit früheren Erhebungen* In der Untersuchungsgruppej 
zeichnen sich vor allem Baufacharbeiter (vorwiegend männlich), u;..J J 
Zootechniker (vorwiegend weiblich) und Facharbeiter für BMSR-Tech-/j 
nik durch einen höheren Realisierungsgrad von Wünschen aus. Dage- j 
gen lag dieser bei FA für Chemische Produktion, ;£erspanungs-)und ! 
T exjyLf-FA jseto,„jQij,drig*








Ja nein kein n
fester
;en sehr groß 39 48 13 1 179







sh sehr ggoß 48 43 9 769
groß 40 45 15 1 009
mittel 37 44 18 635
gering 33 52 15 260
überdurchschn. 47 42 11 869
durchechnlttl. 39 46 15 1 554
unterdurchschn* |;t '49 20 206
vollkommen 45 42 13 1 120
mit Einschränkg. 40 14 1 234
kaum 32 /53 15 234
nicht 22 152/ 2b. 76
Tabelle 2 zeigt, daß zwischen subjektiven Leistungsorientiehungen 
(in Form «ron Lebenszielen, dem Leistungsstand im Kollektiv sowie 
der Arbeit als Lebenssinn) einerseits und der Erfüllung des Be­
ruf swunsches andererseits bestimmte Zusammenhänge bestehen. Zwar 
gibt es diese Orientierungen auch bei unverfülltem Wunsch, aber 
nicht ganz in dem Ausmaß. Das heißt, die Jugendlichen, die einen 
völlig anderen Beruf erlernten, unterscheiden sich von den Übrigen
vor allem im mittleren und ablehnenden Bereich: Es gibt unter ih­
nen mehr Ablehnung dieser Leistungsorientierungen, der Anteil der 
Zustimmungen ist dagegen annähernd gleich hoch*
Zusammenhänge zwischen der Berufswunscherfüllung und dem. gehabten 
Berufswahlverlauf sind eindeutig* Bei jenen, deren Wünsche in Er­
füllung gingen, waren häufiger bzw. besser ausgeprägti^gründli- j
i
cliere Beratung,^größere BerufsKenntnisse zum Sntscheidungszeit- \ 
punkt (vgl. Tab. 3 und 4),^eine langfristigere Interessenentwick-j 
lung1 - ® zielgerichtetere Eignungsmerkmale und^höhere Arbeitsein-! 
Stellungen. Den^Effekt der Berufsberatung bewertete diese Gruppe ) 
vorteilhafter# Ehemalige»Probleme mit der Berufswahl wirken bei j 
ihnen nur im geringen Maße nach (zu 15 % bei denen mit erfülltem j 
Wunsch, zu 74 % bei denen mit ganz anderem Wunsch). Die Berufszu- ^  
friedenheit ist bei Jugendlichen mit erfülltem Berufswunsch er- [ 
heblieh größer. ^
Tab. 3: Erlernen des gewünschten Berufes und Berufswahlverlauf




Kenntnisse bei ausreichend 62 29 9 734
Entscheidung etwas 37 47 16 1 540
keine 15 68 17 394
Wirkung der Vorteil 46 40 14 1 159
Berufsberatung Nachteil 23 65 12 418
Probleme heute ja 15 75 10 461
nein 39 48 13 588
BerufsZufriedenheit sehr 59 30 11 1 033
etwao 33 51 16 1 197
nicht 21 64 15 432
Die Untersuchung läßt noch weitere Nachwirkungen der Beruf swunsch- * 
erfüllung erkennen: Jugendliche mit realisiertem Wunsch klagen we- 'j 
niger über körperliche Anstrengungen, Monotonie, Hektik, Unter- i
oder Überforderung (auch wenn sie die gleichen Arbeiten verrich- j
ten wie die Pendantgruppe). Alle diese Wirkungen gehen natürlich j
nicht schlechthin von einem einmal fixierten Wunsch aus, sondern !
von der Gründlichkeit und der Praxisorientiertheit der Entschei- j
dungsvorbereitung.
Tab« 4: Zum EntBcheidungazeitpunkt waren vorhanden ••• {%)















männl« 38 53 9
weibl« 30 59 11
Lehrl« 33 57 10
PA 33 57 10
ges. (2j) 58 15
männl. 33 56 11
weibl. 24 59 17
Lehrl. 28 56 16
PA 27 60 13
ges* '43.,/ 49 8
männl. 51 43 6
weibl. 37 53 10
Lehrl. 40 50 10
PA 46 48 6
ges. 71 , 27 2
männl. 68 30 2
weibl. 73 25 2
Lehrl# 77 22 • 1fR 30 3
ges. (54) 37 9
männl. 62 33 5
weibl« 48 40 ,12
Lehrl. 61 33 6
PA 42 42 16
c t i
In diesem Zusammenhang ißt das entwickelte Berufsintefesse bedeu­
tungsvoll - seine Realitätsnähe (entsprechend dem Arbeitskräfte­
bedarf und vorhandenen Arbeitsbedingungen) sowie seine Festigkeit•
Angemerkt werden muß jedoch, daß nicht nur bei den Jugendlichen 
mit unerfüllten Berufswünschen, sondern auch bei den übrigen die y  
Vorbereitung auf die Entscheidung nicht immer genügend war«
Tabelle 4 gibt an, daß z. P. nur 1/3 der Jugendlichen ausreichende 
Kenntnisse über den Beruf bzw* Uber Berufsmöglichkeiten überhaupt 
hatte« Auch die 3erufseignung wird nicht besonders hoch veran­
schlagt. Jungen waren insgesamt wesentlich besser vorbereitet als 
Mädchen (das betrifft auch das Berufsinteresse). Lehrlinge und 
Facharbeiter unterscheiden sich in Informiertheit und Eignung kaum, 
sehr stark, jedoch in Arbeitseinstellung und Berufsinteresse zum 
Entscheidungszeitpunkt. Unter den Berufsgruppon zeigten sich beson­
ders gut vorbereitet: Be,u-FA, Zootechniker, BM5R- und Elektronik-FA, 
besondere schlecht dagegen: Chemie-, Textil- und Zerspanungsfach- ■ 
arbeiter.
Der Anteil derer, die völlig mangelhafte Kenntnis, Eignung und Ein-J- 
Stellung zugeben, ist insgesamt zu hoch« Han muß annehmen, daß 
sich Jugendliche* die den Beruf inzwischen kennen, in derartigen 
Selbstbeurteilungen kaum falsch einschätzen« Die persönliche Reife 
für die Entscheidung kann daher nicht befriedigen.
Insgesamt wird deutlich: Kenntnisse, Interessen, Eignung und Ar­
beitseinstellung waren insgesamt besser bei folgenden Jugendlichen* 
die eine gründliche Beratung gehabt hatten, diese Beratung als vor­
teilhaft einschätzten, deren Berufswunsch sich erfüllte, die heute 
keine Probleme mehr mit Berufswahlauswirkungen haben, die sich 
heute auf hohe Leistungen und berufliche Entwicklung orientieren, ■ 
leistungsstark und berufszufrieden sind und die Pflichterfüllung 
im Leben hoch bewerten. Das bedeutet, man kann (auch auf Grund von 
wechselseitigen Korrelationen) annehmen, daß einerseits eine gründ­
liche Berufsberatung im o. g. Sinne (die ausreichend zu Kenntnis­
sen, richtigen Interessen usw. führte) die berufliche Integration 
von Anfang an festigte und damit auch zu höherem Leistungsstreben 
sowie mehr Zufriedenheit führte« Andererseits ist auch davon auszu­
gehen, daß stark leistungs- und entwicklüngsorientierte Schüler
sich mehr um ihre Berufsentscheidung gekümmert hatten alß die üb­
rigen. (Das belegen andere Studien des ZIJ.)
1.2. Probleme bei der Berufswahl
Probleme bei der Berufswahl sind bei unserer Jugend nicht existen­
zieller üfatur, da jedem Schüler ein Ausbildungsplatz zur Verfügung 
steht. Da aber jeder "den richtigen” Beruf sucht, können zeitwei­
lige Belastungen oder sogar Schwierigkeiten entstehen. Manche blei 
ben sogar von Dauer, wenn es nicht rechtzeitig gelingt, sie zu be­
seitigen.
Etwa' 1/4 'der untersuchten Jugendlichen hat bei der Berufswahl be­
stimmte Probleme gehabt, Mädchen/Frauen mehr als Männer, Lehrlinge 
mehr als Facharbeiter (vgl. Tab. 5).
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Lehrlinge männlich 22 78
Lehrlinge weiblich 40 60
Facharbeiter männlich 19 81
Facharbeiter weiblich 24 76
Berufskenntnisse ausreichend 18 82)
etwas 28 72
keine •4b; 54
(Es ist möglich, daß Facharbeiter ihre "Probleme” heute nicht mehr 
in dem Maße als solche betrachten.)
Die meisten Schwierigkeiten äußerten weibliche Lehrlinge und jene, 
die ihren Bejr^swunsch auch nicht annähernd erfüllen konnten.
(Jugendliche ohne festen Berufswunsch hatten demgegenüber weniger 
Probleme.)
Offensichtlieh, ist, daß viele Probleme von mangelhafter.Informiert* 
heit herrühren. Wer ausreichende Berüf’skeimtnisse gehabt hatte, 
gab weniger solche an (18 % dieser Jugendlichen gegenüber 46 % 
derer, die fast keine Kenntnisse hatten). Dabei Ist zu berücksich­
tigen, daß nicht nuzjölrekt bewußt^ewordene Informationslücken Pro­
bleme bereiten körmehr~ sondern daß auch andere Sachverhalte (wie 
z. B. in Tab. 6 dargestellt) infolge mangelnder Berufskenntnis zum 
Problem werden konnten.
li'
Tab. 6: Inhalte der Berufswahlprobleme
{% von denjenigen, die Probleme hatten, n » 632)
gesamt männl. weibl. Lehrl. FA
Ablehnung in anderem Be­
ruf/Betrieb 24 17 26 25 22
anderer Berufswunsch, 
kein Interesse 20 16 22 20 21
Gesundheit 12 19 10 15 7
Leistungen zu schwach 11 15 10 11 12
zu wenig Berufskenntnisse 7 6 7 6 9
zu wenig Berufsmöglich­
keiten am Ort 6 5 6 5 8
konnte mich nicht ent­
scheiden 5 9 4 6 4
zu wenig Unterstützung, 
Beratung 1 1 1 1 0
Furcht vor neuer Arbeits­
umgebung 1 1 1 1 1
andere Probleme 13 11 13 11 16
In Tabelle 6 sind die ehemaligen Berufswahlprobleme inhaltlich be­
nannt. Es waren in der Untersuchungsgruppe vor allem folgende ge­
wesen: Ablehnung (oder Furcht vor dieser),®mangeIndes Interesse am 
Berufzu schwache Schulleistungen für den Wunschberuf sowiedbe- 
wußt gewordene Unkenntnis. Die Probleme hatten sich vor allein auf 
Vertreter der Berufe Chemie- und Zerspanungsfacharbeiter konzen­
triert, teilweise auch auf Elektronik-Facharbeiter. Wenig Probleme 
hatten Bau- und Kleidungsfacharbeiter.
10 % der Jugendlichen fühlen sich noch zum Untersuchungszeitpunkt 
durch diese Probleme bzw. deren Nachwirkungen belastet, besonders
weibliche Lehrling© im 1* Lehrjahr* Es handelt sich vor allem um
Personen, die wenig/keine direkte Beratung durch Berufsberater ^      „--------------
hatten oder diese als Hachteil betrachten, die einen ungewünsch­
ten Beruf ergriffen hatten und die besondere Unkenntnis in die 
Entscheidung einbrachten. Ihre Leistungen liegen häufiger unter 
dem Durchschnitt* Sie fühlen sich öfter durch Monotonie oder Hek­
tik belastet* Die Tatsache, daß sie unzufriedener mit dem Beruf 
sind als andere, verweist auf den Kern des Problems: Diese Jugend­
lichen hatten im Beruf noch nicht Puß gefaßt* Da allerdings vor 
allem das 1* Lehrjahr davon betroffen war, kann eine positive Ent­
wicklung, also ein weiterer Abbau der Probleme, angenommen werden* 
Dafür spricht auch, daß sich Werktätige, die schon einige Berufs­
jahre hinter eich haben, berufszufriedener als jüngere äußerten*
Tab* 7: Belastung durch Berufswahlprobleme noch heute (%)
stark etwas nein
gesamt 10 34 56
männlich 9 26 65 /
weiblich 10 39 51
Lehrlinge 11 42 47
Facharbeiter 8 24 67
1*3* Berufswahlmotive
Motive, die ganz bestimmten Berufswünechen zugrunde liegen, kön­
nen recht unterschiedlich sein* (Probleme mit der Berufswahl kön- j 
nen auch hier4 eine Ursache haben - indem der Jugendliche beispiela4 
weise unter falschen Prämissen an einen Beruf herantritt*) Unter- \ 
Buchungen des ZIJ verweisen immer wieder auf dasselbe Hauptmotiv ( 
für Berufswünsche wie auch Berufsentscheidungen: das Interesse an j,-j 
den beruflichen Tätigkeiten* Im vorliegenden Pall war es für(3/4 ■ 
der Gruppe wichtig oder sehr wichtig gewesen (vgl* Tab* 8). Das J 
bedeutet, daß z* B* Probleme, die aus einem Widerspruch zwischen \ 
Entscheidung und eigentlichem Berufswunsch resultierten (der immer 
auf Interesse basiert), demnach nicht allzu groß sein konnten* V
Tab» 8 t Berufswahlmotive (%) : ^ ’ ” t
„ _ . * „ sdhr wichtig etwas nicht
M 0 t i v wichtig wichtig wichtig
Interesse an beruf- ges» (&> 44 17 5
liehen Tätigkeiten m 39 43 14 4
w 30 45 19 6
Verdienst ges. 45 17 7
m 30 46 17 7
w 32 44 17 7
Berufliche Weiter­ ges* 23 34 29 14
entwicklung m 24 38 27 11
w 22 31 30 17








Eignung ges» 10 35 28 27
m 8 36 31 25
w 11 34 27 28
Drängen von Berufs­ ges» 1 6 (13; 80
beratern, Lehrern m 1 5 iS 82usw» w 2 6 14 78
Sonstiges ges. 7 7 5 81
m 7 7 6 80
w 7 7 5 81
Auf/* 11 ed ermaß der sonstißen Motive (offene Fräße, n « 128)
1» Hach Ablehnung wenig Zeit zur Beruf8-■Suche (21 %)
2» Notwendigkeit, irgendetwas zu lernen (17 %)
3» Betrieb gewählt (13 %)
4» Gesundheitliche Bedingungen (12 %)
5» Wunsch, aus Elternhaus auszuziehen ( 9 %)
6 • Schichtzeiten gtlnstig empfunden ( 3 %)
7» weitere verstreute Angaben (25 %)
Unsere Ergebnisse zeigen» daß solche Widersprüche selten mit einem 
völligen Desinteresse am neuen Beruf einhergehen* (Oft ist das In­
teresse am ergriffenen Beruf Jedoch geringer als das am Wunschbe­
ruf* )
Bei den hier untersuchten Lehrlingen und Facharbeitern war das In-
teresse-Motiv unter dem männlichen Geschlecht stärker ausgeprägt .
als unter dem weiblichen» Darin weichen die Ergebnisse von anderen 
ZlJ-Studien ab: Mädchen und Jungen haben zunächst generell gleich 
starke Interessen an Berufen, Ausbildung und Tätigkeit* Stärkere 
Umorientierungen von Mädchen (z* B* auf technische Berufe) können ; 
allerdings dann mit einer schwächeren Interessen-Motivierung bei 
der Entscheidung einhergehen*
Es zeigt sich in dieser Untersuchung: Wer eineogründlichere Be- ^
rufsberatung und mehre Kenntnis hatte* brachte mehr Interesse in 1 '
die Entscheidungsmotivierung ein* Bei wem das Interesse-Motiv frü­
her stärker war, der sah seine Berufsberatung zum Untersuchungs-^i^ 
Zeitpunkt als vorteilhafter an, hatte weniger Probleme, war 
pflicht-, leistungs- und entwicklungsorientierter, berufszufrie­
dener und sah in der Arbeit mehr Lebenssinn* Die durchgreifende 
Wirkung vom Interesse am Beruf beweist sich demnach auch hier*
Von unserer Untersuchungsgruppe betraf das vor allem die Bau-Fach­
arbeiter und Zootechniker sowie 2/3 der Elektronik-Facharbeiter 
(für 1/3 traf das Gegenteil zu, ebenfalls für Zerspanungs-Fachar­
beiter)*
Das Verdienst-Motiv spielte in der Untersuchungsgruppe eine fast 
ebenso große Rolle (ebenfalls bei 3/4 der Gruppe wichtig). Im Un­
terschied zu allen anderen Studien des ZIJ war es bei Mädchen 
n^ chjL schwächer als bei Jungen* (Wir stellten sonst generell eine 
stärkere Verdienst-Motivierung des männlichen Geschlechts fest*) 
Vermutlich liegt das an der Auswahl der Berufsgruppen und kann für 
Mädchen nicht verallgemeinert werden* (Dieser Sachverhalt bedarf 
näherer- Prüfung.)
Vor allem Textil-,^Chemie-v, und Zerspanungs-Facharbeiter wählten 
ihren Beruf unter flhähziellera Gesichtspunkt - allerdings weniger 
die Lehrlinge (vor allem 19- bis 24Jährige machten diese Angaben). 
Es zeigt sich dabei ein enger Zusammenhang zu Lebenszielen, die 
auf hohe materielle Werte, Leistung wie auoh Häuslichkeit gerich-
O
tet sind« Bel Jugendlichen mit beruflichen Entwieklungsabsichten 
war dieses Motiv wesentlich seltener vorhanden« (
Stark Verdienstmotivierte klagten mehr als andere über belastende \( 
Arbeitsinhaltei körperliche und/oder geistige Überforderung sowie 
Hektik, Streß« Offenbar entwickelten sioh demnach einseitig mate­
riell ausgeriohtete Einstellungen auf Grund bestimmter objektiver 
Arbeitsbedingungen: in Beruf en bzw« an Arbeitsplätzen, die weni­
ger abwechslungsreiche, interessante Arbeit bieten« Gehäufte kör- j 
perliehe oder geistige Belastungen (vor allem Monotonie) werden 
materiell höher vergütet« Das Verdienststreben, auch relativ los- ; 
gelöst von anderen Motiven, ist in diesem Sinne erwünscht und 
nicht abzuwerten gegenüber anderen Strebungen« '
l
Der Drang nach beruflicher Entwicklung ist nicht so stark ausge- j 
prägt unter den Berufswahl-Motiven wie die beiden vorgenannten ! 
Ziele (bei 59 % wichtig)« Daß entspricht den gesellschaftlichen An­
forderungen nach einem stabilen Facharbeiterstamm« Gewisse Unter- 1 
schiede zwischen Jungen und Mädchen liegen, im Bereich statistischer 
Signifikanz, d« h« der weibliche Teil der Untersuchungsgruppe 
strebte nicht ganz so sehr nach beruflicher Entwicklung wie der 
männliche (weibliche Facharbeiter am wenigsten)«
Für diese Motivierung war charakteristisch, daß sie durch eine 
gründliche Berufsberatung und viel Kenntnis gefördert wurde« Bei 
klassenbewußten Jugendlichen war sie stärker, ebenso bei sehr Lei­
stungsorientierten« Viele Lehrlinge und Facharbeiter mit dieser 
Entscheidungsmotivierung (aeraängelten geistige, zum Teil auch kör- 
perXiche Unterforderumg im Arbeltspromefl. • i
Der dringende volkswirtschaftliche Bedarf hat unter den ausgewahl- 
ten Motiven eine mittlere Position (bei 46 % wichtig)* Das ist 
verständlich, da kaum erwartet werden kann, daß dieser Grund für j 
die Masse der Jugendlichen vordergründig wirkt« Vielmehr soll die-f^  
ser Sachverhalt beizeiten die Informationsaktivität über Berufs- i T
möglichkeiten anregen und in die Interessen-Entwicklung einfließen«' 
Tatsächlich zeigen sich hierzu bei der Untersuchungsgruppe auch 
direkte Zusammenhänge i Berufsinteresse und Kenntnis haben die Aus­
prägung dieses Motivs bei einem Teil Jugendlicher nachweislich ge­
stützt« Hingegen sind Unkenntnis und Ablehnung dieses Motivs ge­
paart«
Lehrlinge und Facharbeiter, die dieses Motiv bewußt in die Ent­
scheidung einbezogen, waren in der Tendenz klassenbewußter, hat­
ten sich gründlicher auf die Berufswahl vorbereitet, strebten 
mehr nach Leistung, Pflicht, beruflicher Entwicklung, aber ande­
rerseits auch nach Verdienst und/oder Häuslichkeit* Das heißt, 
dieses Motiv hat Beziehung zu allen untersuchten Lebenszielen*
Die Jugendlichen, bei denen es eine Holle spielte, waren demnach 
durchweg zielbewußter* Sie äußerten sich berufszufriedener und 
maßen der Arbeit einen höheren Sinn zu als die übrigen* Dabei sind 
innere Beziehungen dieser genannten Determinanten genau so einfluß­
reich wie deren Zusammenhang zum Motiv “Arbeitskräftebedarf”* 
Berufliche Eignung wird von den meisten Schülern in die Entschei­
dungsfindung einbezogen (nicht immer unter realistischer Beurtei­
lung). Als direktes Entscheidungsmotiv spielt sie ebenfalls nicht 
die Hauptrolle. Hur selten wird ein bestimmter Beruf ergriffen, 
w e i l  man dafür geeignet ist* Meist treffen die Jugendlichen 
ihre Wahl aus anderen Gründen, w e n n  die Eignung nicht dage­
gen spricht* Das erklärt den mittleren Stellenwert der Eignung un­
ter den Motiven in Tabelle 8* Für 45 % war dieses Motiv wichtig 
bzw* sehr wichtig* _
Die Eignung hoben hervor: gründlich beratene und informierte Ju- / 
gendliche, jene mit Überdurchschnittlichen Leistungen, Berufs- unäj 
Lebenszufriedene* Wer stark leistungsorientiert war, beachtete also 
von Anfang an die Eignung mehr* Gleichzeitig zeigt sich, daß Jugend­
liche mit durchweg gering entwickelten Lebenszielstellungen diesen 
Grund weniger in die Entscheidung einbezogen hatten, ebenso jene, 
die körperlich-geistig unterfordert waren und eine monotone Arbeit 
hatten. Bei Bau-, Kleidungs-Facharbeitern und Zootechnikern hatte 
das Eignungs-Motiv ein© größere Holle gespielt*
Weitere Motive wurden nur relativ selten genannt* Sie sind am 
Schluß der Tabelle 8 aufgeführt und betrafen nur 128 Jugendliche. 
Genannt wurden vor allem: wenig Zeit zur Suche nach einem neuen Be­
ruf infolge einer Ablehnung (es wurde unter dem gerade vorhandenen 
Angebot gewählt), die Notwendigkeit irgendeines Berufes (das be­
traf vor allem die schlecht Vorbereiteten oder Gleichgültigen), 
das Interesse an einem bestimmten Betrieb (z* B* infolge günstiger 
örtlicher Bedingungen), die gesundheitliche Verfassung, Wegzugsbe-
strebungan von zu Hause (ein Internatsplatz wurde gesucht) oder 
günstige Arbeitszeiten (Interesse an der gegebenen Mehrschichtar- 
beit oder auch an der gerade nicht vorhandenen Schichtarbeit)«
All diese Motive sollen sich eigentlich bei der Berufswahl mit dem 
Interesse am ergriffenen Beruf verbinden* Erziehungs- und Bera- 'S 
tungseinflüsse müssen bei Jugendlichen mehr zu einer langfristigen! 
Interesse-Entwicklung unter Beachtung der o« g* und anderer Gege- r 
benheiten führen« Unsere Untersuchung zeigt, daß damit mehr Zu­
friedenheit und Integration erwartet werden kann« Dafür sprechen
i—
auch die Tabellen 9 und 10«
Tab« 9: Zusammenhang zwischen dem Berufsinteresse-Motiv und 
Berufskenntnis (%)
sehr wichtig etwas nicht 
wichtig wichtig wichtig
zum Zeitpunkt der Berufsent­
scheidung war über diesen Be­
ruf vorhanden «*•
ausreichende Kenntnis 5£ 42 6 2
etwas Kenntnis 31 4£ 19 4
keine Kenntnis 17 39 28 16.
Tab« 10: Zusammenhang zwischen dem Berufsinteresee-Motiv und 
heutiger Leistung (%)
sehr wichtig etwas nicht 
wichtig wichtig wichtig .
Leistungsstand im Kollektiv
überdurchschnittlich 42 40 13 5
durchschnittlieh 31 41 17 5
unterdurchschnittlich 23 41 25 5
Auf die bereits betonte notwendige Fundierung des Interesses durch! 
Kenntnis verweist Tabelle 9s Bei gründlicherer Kenntnis war das 
Interesse-Motiv stärker, bei Unkenntnis schwächer« (Dabei ist Kennt­
nis nur eine wichtige Basis, nicht die Garantie für Interesse«)
Die enge Beziehung zwischen Interesse vor dem Lehrbeginn, also zum 
Entscheidungszeitpunkt, und einer später höheren Leistung beweist 
Tabelle 10*
Leistungen werden durch ein stabiles Interesse systematisch geför­
dert. Das bedeutet nicht, daß hohe Leistung ohne Interesse möglich 
wäre oder sich Interesse später kaum entwickeln könnte. Aber der 
stärkste Zusammenhang liegt zwischen frühzeitigem Interesse und 
hoher Leistung sowie geringerem Interesse und niedrigerer Leistung.
1.4. Hilfe und Unterstützung bei der Entscheidungsfindung
Es ist längst erwiesen, daß die Jugendlichen bei der Wahl ihres Be­
rufes Hilfe und Unterstützung benötigen, oft sogar sehr umfassend 
und sehr lange anhaltend. Die Personen und Institutionen, die hier 
helfen, sollen sich in ihrem Einfluß wechselseitig ergänzen* Ein . 
ganzes "System” von Beratern ist sinnvoll* Seit Jahren zeigen aber; 
auch Untersuchungen, daß Hilfe sehr untengchled1 1ch geboten wie ge­
nutzt wird. Geringe gesellschaftliche Einflüsse verstärken die re­
lative Bedeutung der (generell hohen) familiären Beratung* Das 
führt teilweise (mehr bei Mädchen als bei~Jungen) zu ungenügend 
bedarfsgerechten Berufsinteressen und -wünschen* Unsere Studie 
reiht sich in diese Erkenntnis ein*
Zunächst wird offenbar, daß nur 45 % der Befragten angeben, ehedem 
eine gründliche Beratung gehabt zu haben* das ist ein zu geringer 
Prozentsatz.:14^ meinen sogar, keinerlei beratende Hilfe erhalten a 
zu haben; möglicherweise wurde "Beratung" von ihnen doch etwas zu 
eng gesehen. Jungen/Männer und Mädchen/Prauen unterschieden sich 
in ihren Angaben kaum, wohl aber Lehrlingex(sie urteilten positi­
ver) von Facharbeitern (vgl. Tab* 11)* *H-r7, r>
Ausreichendere Kenntnisse zum Entscheidungszeitpunkt, häufiger 
gleiche Berufswünsche und die Einschätzung, Beratung sei vorteil­
haft, korrespondieren mit einer gründlicheren Hilfe, desgleichen 
.bestimmte Lebensziele (sich berufli^~ent^ck'eXh, Überdurchschnitt­
liches leisten, pflichten stets erfüllen), eine größere Berufazu- 
friedenheit, Arbeit als Lebenssinn und eignungsentsprechende Anfor­
derungen. Das heißt, gründliche Beratung versetzte die Jugendli­
chen in bessere Kenntnis über berufliche Gegebenheiten und ermög­
lichte es ihnen, sich gut auf diese einzustellen. Außerdem ist an­
zunehmen, daß manche Jugendliche von sich&us aktiver eine gründ­
liche Beratung gesucht hatten, z. B. klassenbewußte - die~sich~~ins- 
gesamt besser auf die Entscheidung vorbereiteten.
gründlich flüchtig nein
gesamt 45 41 14
männlich 44 40 16
weiblich 46 41 13
Lehrlinge 49 38 13
Facharbeiter 40 43 17
Beruf sv.'unsch ja (s3> 34 13
nein 41 43 16
kein fester 34 51 15
Beratung Vorteil (54) •36 10
Hachteil 49 15
Kenntnisse ausreichend 42 13
etwas 43 44 13
keine 33 43 24
LEZ beruf1. entw. sehr groß :"5i) 32 13
gering 33 48 19
LEZ t'berdurchschn. sehr groß i,51> 35 14
leisten groß (30 53 17
BerufsZufriedenheit sehr '&) 32 14
etwas 41 46 13
nicht 34 46 20
Arbeit Leben3sinn vollkommen (5V 35 14
eingeschränkt 42 45 13
kaum 37 45 18
gar nicht 28 42 30
Unter den Berufsgruppen traten hier vor allem Zootechniker und 
Kleidungs-Facharbeiter hervor.
Als wichtigster Einflußfaktor wird mit großem Abstand das Eltern­
haus angegeben (vgl. Tab. 12): 2/3 der Jugendlichen (männliche wie 
weibliche) hatten zur Berufswahl große bis sehr große Unterstüt­
zung von ihnen erhalten. Diese einseitig hohe Position entspricht
allen anderen Untersuchungen ira Facharbeiter- bzw. Lehrlingobe-
$
reich. Eicht mehr ganz zutreffend ist aber ira Vergleich zu Studien 
über die heutige Berufewahlsituation die geringe Wirksamkeit von 





Eltern ges# <5S> '-Bk .
m 29 32 ■ 8 ;::-
w 31 35 26 ; 8
Verwandte, Bekannte ' ges . 6 \\ 16; ;■ 41 | 0
m 5 15 ■ 38 : 42 A—
'■ . w ; 6 16 38 40 ;
Berufsberater ges* :& <ss> 46 ;
m 4. ; 15 . 34 47
w 5 17 : 43
Zeitungen, Schrift- ges* 2 1 0 _ 49 : ;
material m .1” 14~~ 40 43 '
w 2 8 > 38 52
Betrieb ges* 5 13 __2_3_ ; 59
m 15 T - 27 ■ 54 ' .
w 5 j 12 21 1 62
Schule (Lehrer, PDJ, ges* 3 12 31 54
usw.) m 2 11 30 57
w 3 12 V 33 52
Preunde, Klassenkame­ ges. 2 9 31 58
raden m 1 7 30 61
w 3 10 32 55
Fernsehen, Rundfunk, ges* 1 6 29 64
Kino m 2 9 '34 55
w, 1 4 ;/ 26 69
andere ges* 2' 3 6 89 '
m 2 5 8 85
w 1 1 5 ' 93
V-
Aufgliederung der "anderen" Einflußfaktoren (offene Präge, 
% von denjenigen« die hier antworteten« h « 46)
Bewaffnete Organe - (37) Perleneinsatz . (4) -






Diese Ist heute insgesamt höher. Wahrscheinlich sind die Urteile 
aber nicht nur in der nun einige Jahre zurückliegenden objektiven 
Berufswahlsituation begründet, ( vor 10. — 15 Jahren war der Einfluß 
der genannten Institutionen tatsächlich geringer), sondern auch im 
Erinnerungseffekt derer, die schon länger im Beruf stehen* Dafür 
spricht auch« daß in anderen Untersuchungen den Eltern ein noch 
größerer Einfluß zugebilligt wird (Über 80 %)• Andere als die un­
tersuchten Einflüsse sind unter dem Gesichtspunkt ihrer Häufigkeit 
weniger nennenswert - sie sind am Schluß der Tabelle 12 erwähnt*
Da die objektive Berufswahlsituation der untersuchten Jugendlichen 
bei der vorliegenden Studie vor allem in ihren Auswirkungen und 
Determinanten interessiert, werden solche im folgenden näher be­
leuchtet*
Elternhilfe beanspruchten mehr die Lehrlinge als die Facharbeiter* 
Zusammenhänge zwischen ihr und einer gründlichen, informativen, 
vorteilhaften Beratung einschl. erfüllter Berufswünsche verdeut­
licht Tabelle 13* Auch Leistungs- bzw* Entwicklungsorientierungen 
und Berufszufriedenheit sind bei Eltemberatung höher. Allerdings 
kann man das wohl weniger auf Eltern als auf Beratung überhaupt zu­
rückführen. (Hier muß es zwangsläufig Parallelen zu anderen Frage­
stellungen in der Untersuchung geben, da die Eltern diese Beratung 
im wesentlichen vertreten«) In erster Linie fielen die Berufe 
Elektronik-Facharbeiter und Kleidungs-Facharbeiter hier auf, in. 
zweiter Linie (nicht ganz so stark) hatten BMSR-Techniker und Tex- 
til-Facharbeiter viel Elternberatung in Anspruch genommen*
Von Verwandten und Bekannten waren vor allem Kleidungs- und Text11- 
Facharbeiter unterstützt worden* Insgesamt hatte nur 1/4 aller Be­
fragten hier Rat geholt*
In ähnlichen Größenordnungen lag der Einfluß der Berufsberat er und 
der Betriebe (zu gering also, wenn man der Erinnerung der Befrag­
ten glauben darf)*
Tabelle 14 zeigt - in kleineren Dimensionen - etwa dieselben Zu­
sammenhänge zum sonstigen Berufswahl- und zum heutigen Verhalten 
wie Tabelle 13« Man kann auch hieraus schlußfolgern: Wo mehr Be­
ratung (durch Berufsberat er-orad Betriebe), da gründlichere, infor-j j 
mationBreichere Vorbereitung auf die Entscheidung von anhaltendem m 
Vorteil, da höhere Leistungsziele und mehr Zufriedenheit sowie 
Sinnerfüllung durch die Arbeit* \
Tab* 13* Hilfe bei der Berufswahl durch die Eltern (%)
Jy , v,-, sehr große etwas keine
- ■ , ■ - große - ' . V--
gesamt 30 34 . ' 28 : 8
Lehrlinge 34 33 ' 27 6
Facharbeiter 27 ' 33 30 H
Berufswunsch ja 36 32- l 25 7
nein 28' ; 34 V •29 9
kein fester 21 34 35 10
Beruatung gründlich 52 36 10 2
flüchtig 14 37 42 7
keine 14 44 32
Beratung Vorteil 35 36 23 6
Bachteil 25 32 34 , 9
Kenntnisse ausreichend 39 30 23 8
etwas 27 36 29 8
keine 25 30 33 12
LBZ  berufl. sehr groß 41 29 22 8
entw. groß 28 36 30 6
mittel 24 33 32 11
gering 24 33 29 14
Leistungen überdurchsohn* 34 33 24 9
durchschnittlich 28 35 29 8
unterduchschn* 29 31 35 ; 5
Berufszufrie. sehr 39 32 22 7
etwas 25 37 30 8
nicht 25 26 36 13
gab» 14» Hilfe bei der Berufswahl durch Berufsberater
sehr große große 
 _______________________ Bbe» Betrieb Bbe. Betrieb
gesamt 4 ,5 16 13
Lehrlinge 5 5 18 12
Facharbeiter 3 • 4 14. 14
Berufswunsch ja 5 6 16 16
; nein 4 4 17 11
kein fester 4 4 13 11
Berufsberatung gründlich 7 6 20 15
V ' flüchtig 3 3 14 12
keine 2 5 10 9
Berufsberatung Vorteil 9 6 28 16
Nachteil 2 3 15 11
Kenntnisse ausreichend 7 & 7 17 zs 19 1*
Feine 3 3 14 i'i 6 4
LBZ berufl« entis* , sehr, groöß 6 16 ' 14
. gering 3 • 5 15 10
Leistungen Uberdurchschn« 4 6 14 . 15
durchsohnittl« 4 4 16 12
unterdurchsohn* 4 2 22 10
Berufszufriedenh# sehr 6 7 17 17
etwas 3 3 16 12
nicht 3 4 12 6
etwas keine
Bbe» Betrieb Bbe, Betrieb
34 23 46 59
37 21 4° 62
32 26 51 56
33 24 46 54
36 23 43 62
33 23 50 . 62
24 ■ - 37 ,:53
37 25 46 60
22 19 66 67
42 23 21 ' 55
45 23 38 63
29 24 47 50
34 19 51 72
34 22 44 53
30 19 52 60
32 24 ■50 55
36 ' 22 44 62
32 28 42 60
31 24 46 '52
37 23 44 62










Gleichzeitig gilt die umgekehrte Tendenz* Leistungsorientiertere 
und klassenbewußtere Sohüler hatten mehr Beratung beansprucht, 
sich gründlicher auf die Berufsentscheidung vorbereitet* (Stati­
stische Korrelationen verweisen darauf» daß die Hilfe von Berufs­
beratern zu mehr Überblick und mehr Interesse geführt hatte bei 
betroffenen Jugendlichen«)
Für Massenmedien (Rundfunk, Fernsehen, einschlägiges Schriftma­
terial jeder Art) gelten ähnliche Beziehungen, wenn auch nicht « 
ganz so deutlich ausgeprägt* Schriftmaterial war von Jungen mehr i 
als von Mädchen genutzt worden (wenig jedoch von Zerspanungs-Fach­
arbeitern, stark von BMSR-Technikern) * Fernsehen und Rundfunk 
haben weibliche Lehrlinge ebenso für ihre Berufswahl beansprucht 
wie männliche, weibliche Facharbeiter dagegen selten*
Freunde und Klassenkameraden beeinflußten die Entscheidung uner­
heblich« Im Gegensatz zu anderen Studien des ZIJ (wo Mädchen hier 
mehr Beratung gesucht hatten), waren darin die Geschlechtergruppen 
gleich«
Sonstige, in der Untersuchung nicht direkt geprüfte Einflüsse er­
hielten vor allem Jungen« Sie waren im ganzen zahlenmäßig gering 
und kamen besonders von den bewaffneten Organen oder dem Gesund­
heitswesen« (Einige durch die Befragten extra genannten Einfluß­
faktoren hätten ohnehin in die innerhalb des Fragebogens angeführ­
ten Rubriken eingereiht werden müssenj Bücher, Schulunterricht, 
Ferienarbeit)•
Zweifellos zählten zu den wichtigsten Unterstützungsfaktoren bei 
der Berufswahl der Jugend die Berufsberatungszentren bzwi die Be­
rufsberater« 80 % der in unsere Untersuchung einbezogenen Jugend­
lichen hatten irgendwann in der Zeit ihrer Berufswahl einmal oder 
mehrmals Kontakt zu Berufsberatern (von Vorträgen im Klassenver­
band bis zur individuellen Beratung). 9 % von ihnen haben Rat­
schläge, die von Berufsberatern kamen, voll befolgt, 45 % teil­
weise und ,26 % nicht (vgl* Tabelle 15)* Hier zeigen sich wieder 
dieselben Zusammenhänge wie beim vorn erwähnten Elterneinfluß« 
Lehrlinge hatten die Ratschläge der Berufsberater stärker befolgt 
als Facharbeiter, besonders die Chemie-Facharbeiter-Lehrlinge«
Tab* 15: Hach den Empfehlungen dor Berufsberater gerichtet {%)
kein Kontakt Danach gerichtet
 ^ w « ? ™ “" völlig teil- niohtberatern  «eine ■
gesamt 20 9 45 26
männlich 22 5 46 27
weiblich 18 11 . 47 24
Berufswunsch ja 23 6 44 27
nein 16 11 50 23
kein fester 25 9 39 27
Beratung gründlich 14 10 52 24
flüchtig 22 8 45 25
keine 32 5 28 35
Beratung Vorteile 3 13 66 18
Nachteile 2 13 52 33
Probleme ja 11 13 53 23
heute nein 15 11 48 26
Kenntnisse ausreichend 21 17 44 28
etwas 20 8 48 24
keine 18 13 42 27
(Hier gab es besonders viele Umorientierungen nach Ablehnung der 
Erstbewerbung oder Schon vorher*) - Gehäuft unbeachtet ließen den 
Expertenrat Befragte mit schwach entwickeltem Klassenstandpunkt« 
solche* die sich geistig heute unterfordert fühlen und ein Teil 
der Elektronik-Facharbeiter*
Statistische Korrelationen besageni Die sich ehedem nicht nach dem 
Berufsberater richteten* gaben heute auoh häufiger an* daß sie 
sich nur "überredet” wähnten und daß sich nach der Beratung ihre 
schon vorhandenen Interessen bestärkten* Jugendliche* die sich 
teilweise nach dem Berufsberater orientierten« gaben häufiger als 
andere an* daß dieser neue Interessen bei ihnen geweckt hatte*
Im Prinzip bestätigt Tabelle 16 nochmals aus umgekehrter Sicht die 
HÜtzlichkeit der erfolgten Empfehlungen durch Berufsberater* Jun­
gen gestanden diesen mehr Vorteile zu als Mädchen (das ist jedoch 
wesentlich auf die Berufsgruppen im Vergleich zu den eigentlichen 
Wünschen der Mädchen zurüokzuführen)*
lab» 16 t Einschätzung dar Empfehlungen von Berufsberatern 
(% von denen, die Kontakt zu Berufsberatern hatten 
n * 2 118)





männlich 58 17 25
weiblich 52 22 26
Berufswunsch ja 64 12 24
nein 46 27 27
kein fester 59 18 23
Beratung gründlich © 15 23flüchtig io 25 25
keine 44 23 33
Probleme heute ja 36 30 34
nein 5*0 21 21
Kenntnisse ausreichend f6T) 12 21
etwas 55 21 24
keine 33 31 36
BerufsZufriedenheit sehr (73.'' 10 17
etwas 50 20 29
nicht 26 41 33
k
X
Bgyatuiigftn .uniyda« maha* vorteilhaft als nachteilig beurteilt• Wo 
heute weniger "Probleme, da werden mehr Vorteile gesehen - und um­
gekehrt» Daß gründliche Beratung besser beurteilt wird alstweni- 
ger gründliche, läßt sich aus Tabelle 16 ebenfalls ablesen» 
Hoohleistungs-, Pflicht- und auf den Sozialismus orientierte gaben zu 
den Empfehlungen bessere Einschätzungen als die Übrigen (ein Zusam­
menhang, der schon weiter vorn auftrat)» Vorteilhafte Beratung I 
führte zu mehr Berufs— und Lebenszufriedenheit» Sie wurde vor al- | 
lern von den 22- bis 24jährigen stark betont» Wer eine stark rmono- 
toneoder hektische Arbeit hatte, fand die erhaltenen Empfehlungen! 
nicht so vorteilhaft»
Interesse für den Benuf wurde durch Beratung und Hilfe bei 30 % 
bestärkt (es war hier schon welches vorhanden), bei 44 % neu ge­
weckt» 26 % fühlten sich nachträglich noch zu ihrem Beruf "über-
Tab« 17; Wirkung« der Rats obläge zur Berufswahl {%)
Vorhan— Interesse 
denes für Aus- 
Berufs- bildungs- 







gesamt _30 — ^ r
männlich 39 43 18
weiblich 23 45 32
Probleme ja 11 38 1’51)
heute nein 28 46 "26
Leistungen überdurchschn* 43 22
durchsohnlttl* 29 45 26
unterdurchschn* 18 48 (2#
Berufszufr. sehr 46 45 9
etwas 23 47 30
nicht 12 36 (?2)
Arbeit vollkommen 35 45 20
Lebenssinn eingeschränkt 2^8 46 26
kaum 21 40 39
nicht 13 25 62
Bei den "Überredeten?...konzentrieren sich* anhaltende Probleme, 
geringere Zufriedenheit, SinnerfÜllüngpniedrigere Leistungen/und 
elnThöheres Lebensalter (vor allem die 41— bis 46jährigenj« Der 
Gesamttrend zu dieser Frage unterstreicht, daß die Berufsberatung 
von der Mehrheit als nützlich angesehen wird*
Insgesamt wird aber deutlich, daß bei erfüllten BerufswUnechen 
stärker die Hilfe von Eitern, Verwandten/Bekannten, Betrieben und 
Massenmedien im Spiele' war* Die Hilfe von Berufsberatern führte 
mehr zu ümo^ientierungeii_ (weg von einem nioht Feällalerbaren Wunsd 
beruf) bzw* zu Neuorientierungen (wenn es an Vorstellungen und Wün­
schen mangelte)« Das wirft das Problem auf» daß die Berufsberater 
noch zu sehr als "Pannenhilfe" benutzt werden, wenn Eltern und Ju­
gendliche nicht mehr zurecht kommen* Ziel^müßte u. E. sein, den 
Berufsberatern eine so langfristige Arbeit zu ermöglichen, daß sie1) 
mehr "richtige" Berufswünsche anregen können« In dieser Richtung r 
sollten Schlußfolgerungen gesucht werden«
Berufsinteresse und -Verbundenheit hängt von vielen Einflüssen ah« 
Die Berufswahl ist nur ein Faktor davon« Ihre nachhaltige Bedeutung 
ist für den Jugendlichen vor allem dann spürbar» wenn Widersprüche 
zwischen Interessen* Ansprüchen sowie Vorgefundenen Betriebsbedin­
gungen aus dieser Zeit herrühren« also nicht abgebaut worden sind« 
Verläuft der Weg zur vollen BerufsIntegration glatt» machen sieh 
Jugendliche meist weniger Gedanken darüber» was diese im einzelnen 
bewirkte* In der vorliegenden Untersuchung gingen wir der Problema­
tik Berufsinteresse daher genauer nach*
Cirka 3/4 der Jugendliohen (Facharbeiter mehr als Lehrlinge« Män­
ner mehr als Frauen) fanden ihre Tätigkeit interessant (Tab« 18)*








gesamt 24 ' 52 16 8
männlich 31 54 11 4
weiblich 19 50 20 11
Lehrlinge männlich 26 59 11 4
weiblich 18 54 18 10
Facharb* männlich 36 48 12 4
weiblich 21 45 22 12
Berufswunsch ja 35 50 11 4
nein 15 53 20 12
kein fester 20 51 20 9
Berufs­ ausreichend 36 48 11 5
kenntnisse etwas 22 52 18 8
keine 13 48 21 18
LEZ über- sehr groß 30 47 14 9
durchschn- groß 25 54 16 >5
leisten mittel 19 54 18 9
gering 17 45 21 17
Leistungen überdurchschn* 31 49 13 7* durchschnitt1• 22 54 16 8 ^
unterdurchschn* 13 45 28
Arbeit vollkommen 36 49 10 5
Lebenssinn eingeschränkt 17 56 19 8 \kaum 9 45 27 19 A
nicht 7 29 22 42
Ein direkter Zusammenhang zur Berufswahl ist erkennbar* Die Erfül«
lung der Berufswünäöfce~Tuhd die ausreichenden Kenntnisse korrespon­
dieren mit höherem Interesse als die nicht erfüllten Wünsche und 
mangelnden Informationen (vgl* hierzu auch die gleichen Tendenzen 
bei Tabelle äP)* Das entspricht anderen Untersuchungen des ZIJ* 
Ähnlich wie sich Beziehungen zur Interessen-Verursachung heute noch 
nachweisen lassen» sind solche zur Interesaen-firkung sichtbar* j 
Bei Berufsinteresse sind Leistungsorientierungen und reale Leistung 
gen größer, gibt die Arbeit mehr Lebenssinn» Probleme, die z* Z. : 
der Berufswahl evtl* einmal bestanden» sind kaum noch vorhanden, \ 
die Berufszufriedenheit ist wesentlich höher, eine Entwicklung in-j 
nerhalb des Berufes oder der Berufsrichtung wird stärker ange- )
strebt* Betroffen hiervon sind vor allem Bau-, BMSR-Pacharbeiter j 
und Zootechniker*
Jugendliche, die ihre Arbeit weniger interessant finden, begrün­
den das mit Monotonie, Hektik jjaäf Unterforderung* Das trifft mehr
auf die Berufe Textil- und Kleidungs-Facharbeiter als für die
übrigen zu«
Während der Ausbildung hat das Interesse bei Jungen mehr zuaenom- j
men als bei Mädchen (51 % : 42 %% Tab. 19)*
Tab* 19: Entwicklung des Berufsinterosses während der Ausbildung 
   (%)
zugenommen abgenommen unverändert
 ............ .—  ........ ........... ............. ............ ....... ..... "v■/
gesamt |5i 14 41 '!
männlich 51 11 38
weiblich 42 16 42
Die Größenordnung von unverändertem plus verringertem Interesse 
der Mädchen gegenüber dem gestiegenen ist ungünstig« Das gilt vor 
allem unter Beachtung des erreichten Grades (nur 19 % der Mädchen 
äußern sehr viel bzw* "vollkommenes1* Interesse, weitere 50 % ein­
geschränktes - Tab* 18)« Bei sehr Leistungsorientierten hatte dae 
Interesse mehr zugenommen* Außerdem führte größere Zunahme zu stär­
kerer Leistungsbereitsohaft* Auch hierfür ist die Beurteilung der 
Arbeit nach Monotonie oder Abwechslung sehr entscheidend gewesen* 
Berufs- und Lebenszufriedenere räumten ebenfalls mehr positive In­
k
teressenveränderungen ein» Facharbeiter für BMSR-Technik* Bau-» 
Elektronik und Zerspanungs-Facharbeiter gaben ein größeres Inter­
essen-Wachstum an als die übrigen Berufsvertreter. Auch mit zu­
nehmendem Alter stieg das Interesse. Dieser letztgenannte Sachver­
halt ist von großer Bedeutung» weil . er sich auch in anderen Stu­
dien zeigt: Ein Ansteigen des Berufsalters einschl. gewachsener 
Fähigkeit« Erfahrung und persönlicher Reife mindert negative Be­
rufseinste Hungen« Gewohnheit schleift unrealistische Erwartungs­
haltungen ab. Das führt aber in der Gesamttendens kaum zur Gleich­
gültigkeit» sondern mehr zur Berufs Verbundenheit. Dabei bleibt die 
vorn genannte Beziehung C?ab. 4) bestehen: Ein schon seit der 
Schulzeit existierendes Berufsinteresse führt in der allgemeinen "j 
Tendenz zu noch größerer Berufs Verbundenheit.
Verständlich ist» daß diejenigen Facharbeiter» die ihre Arbeits— 
tätlgkeit interessant finden, mit dieser auch weitgehend zufrie­
den elnd (mehr als die übrigen). Ein Vergleich von Tabelle 18 und 
20 zeigt» daß sogar einige Werktätige mit uninteressanter (z. B. 
eintöniger) Arbeit zufrieden sind. Das betrifft besonders weibli­
che. Tabelle 20 bestätigt» daß erfüllte Berufswünsche» gründliche 
Beratungen und gute Kenntnisse für die Entscheidung heute zufrie­
dener machen« Das sind Tendenzen» die auch alle anderen einschlä­
gigen ZlJ-Untersuohungen aufzeigen. Sie besagen keineswegs« daß 
Berufswünsche und -beratung überhaupt ein "Allheilmittel" für Zu­
friedenheit seien. In Ausbildung und Arbeitsprozeß gibt es genügend 
Möglichkeiten, Zufriedenheit zu;wecken. Die Erkenntnis, daß vor '“'s
allem die Arbeit die Persönlichkeit formt, wird damit nicht ange­
griffen# Im Gegenteil. Erziehungs- und Iniegrationsprozesss ver­
laufen Jedoch kontinuierlicher bzw« geradliniger, wenn schon vor­
handenes Interesse gefestigt werden kann« anstatt "falsche" Inter­
essen abbauen und "richtige" völlig neu entwickeln zu müssen. 
Zufriedener als die Pendantgruppen sind mit ihrer Arbeitstätigkeit 
Werktätige, die es Bich zum Lebensziel gestellt haben, Überdurch­
schnittliches zu leiBten (das auch wirklich tun), seine Pflichten 
stets zu erfüllen, sich beruflich zu entwickeln, dem Sozialismus 
zu dienen. Hier gibt es Wechselwirkungen zwischen Zufriedenheit 
und Zielstellungen.





























































































































Ferner zeigt sich, daß Arbeiten zufriedener machen, die den Werk­
tätigen geistig und körperlich gerade richtig fordern, nicht hek­
tisch und möglichst wenig monoton sind*
Elektronik-Facharbeiter und Zerspanungs-Facharbeiter (I) äußern j 
über ihre Tätigkeit eine größere Befriedigung als andere Berufs-)
gruppen, speziell die Maschinen- und Anlagenmonteure# Bei Lehr- l
*
llngen (vor allem 1# Lehrjahr) und im 2#/3# Berufsjahr Hegt die f 
Zufriedenheit niedriger# Im 4#/5« und vor allem nach dem 7# Be-, 
rufsjahr am höchsten# isst/ vhff 2SI 307' gsc/-" 'k+fAh 
( CuriLf i faM fc. , -0(f ff. ''I
Tabelle 20 verweist darauf, daß zwischen Tätigkeits- und Berufs­
zufriedenheit ein starker Zusammenhang besteht* Auch das ent­
spricht anderen ZIJ-Studien« Deutlich sind ferner die Beziehungen 
zwischen dieser Zufriedenheit und dem Sinn des Lebens* (Näheres 
vgl« auch Abschnitt'!4 des vorliegenden Berichts«)
Von Zufriedenheit wird erheblich bestimmt, was man sich beruflich 
für die nächsten Jahre vornimmt, z* B« Wechsel öder Verbleib in 
Beruf oder Betrieb« Männer sind darin sicherer als Frauen (Tab* 2.1)
Tab« 21: Gewünschte berufliche Perspektive der Facharbeiter 



















gesamt 33 41 8 7 11
männlich 29 45 10 6 10
weiblich 37 39 6 7 11
Berufswunsch da f2~4" (57) 9 4 6
nein 38 30 7 9 c 16 t
kein 38 39 10 6 7 ^  !
Berufs­ gründlich 29 47 7 7 10
beratung flüchtig 36 38 9 6 11
nicht 35 41 6 6 12
Einerseits neigt ein Teil von ihnen etwas mehr als Frauen zum Ver­
bleib, andererseits ein kleiner Teil mehr zum Betriebswechsel« Be- 
rufswunscherfüllung, gründliche und vorteilhafte Beratung sowie 
das ausgeprägte Lebensziel MPflichterfüilung^ veranlassen stärker 
zum Verbleib« Probleme führen zu höheren Wechsel—Bestrebungen« 
Jüngere bis 24 Jahre (vor allem bis 18 Jahre) sind eher, zu Wechsel 
bereit als Ältere (ab 25 Jahre)* Elektronik—, Zerspanungs-Fachar­
beiter und Zootechniker wollen lieber in Beru£ und Betrieb»bleiben 
als andere Berufsgruppen*
Vom Verlauf der Berufswahl, der BerufsZufriedenheit, dem Leistungs­
und Pflicht-Engagement wird auch die Überlegung bestimmt* ob Frauen 
im Ehestand und als. Mütter weiterhin (voll) arbeiten sollten* 85 % 
der Frauen (Lehrlinge wie Facharbeiter) meinen, daß sie das (voll) 
möchten, solange keine Kinder ira Haushalt sind* 13 % sind für ver­
kürztes und 2 % für Nicht-Arbeiten* Männliche Facharbeiter denken 
ähnlich, von den männlichen Lehrlingen hätten 27 % lieber eine 
teilzeltbeschäftigte Ehefrau# Die Situation stellt sich für die 
Zeit, in der nur größere Kinder im Haushalt leben, ähnlich dar: 
Fast alle plädieren für Berufstätigkeit der Ehefrau (nur 1 % der 
Frauen und 3 % der Männer nicht), aber 21 '% der Frauen möchten 
Teilzeitarbeit verrichten (mehr die Facharbeiterinnen als die Lehr­
linge) bzw. 31 % der Männer wünschen sich eine verkürzt arbeitende 
Ehefrau. Bei kleineren Kindern (Krippen- und Vorschulalter) sieht 
daß etwas anders aus: Wenn 1 Kind im Krippenalter da ist, möchten 
16 % der Frauen nicht arbeiten (22 % der Männer meinen, die Ehe­
frau solle das nicht tun). Weitere 60 % sprechen sich für Teilzeit­
arbeit aus, die übrigen (24 % Frauen, 19 % Männer) für volle Ar­
beitszeit* Bei einem Kindergartenkind Wünschen 3 % Frauen und 8 % 
Männer die Berufsloslgkelt der Mutter und etwa 2/3 Teilzeitarbeit. 
Insgesamt zeigt das: ein starkes Bedürfnis nach Kontinuität der Be­
rufstätigkeit der Frau sowie einen starken Trend zur verkürzten 
täglichen Arbeitszeit im Interesse der Kinder. Zugleich werden dif­
ferenzierte Einstellungen bestimmter Gruppen offenbar! Die durch­
gängige volle Berufsarbeit wird höher bewertet bei einem gelungener 
Berufswahlprozeß, mehr Klassenbewußtsein und Berufs Zufriedenheit. 
Jugendliche, die ihre Ansprüche an Arbeitsinhalt oder -bedingungen 
nicht erfüllt sehen, neigen mehr zu Teilzeitarbeit der Frau bzw. 
zur Arbeitsunterbrechung.
Real ausgeprägt war Teilzeitarbeit in der Untersuchungsgruppe al­
lerdings wesentlich geringer (vgl. Tab# 22). Das hat nicht nur be­
triebliche Ursachen (Teilzeitarbeit ist nicht an Jedem beliebigen 
Arbeitsplatz möglich und führt daher cft zur Umsetzung auf einen 
Platz mit weniger eigenverantwortlichen Aufgaben). Auch persönli­
che Gründe veranlassen viele werktätige Frauen, doch bei der vol­
len Arbeitszeit zu bleiben - z. B# der Verdienst, der Haushalttag, 
der erwünschte Besuch betrieblicher Veranstaltungen (Weiterbildung 
u. a.), das Pflichtbewußtsein oder der geringe Gewinn an Freizeit 
(infolge eines höheren Hausarbeitsanteile bei der verkürzt arbei­
tenden Frau). Oben genannte betrieblich-berufliche Sachverhalte 
(Arbeitsinhalte und -bedingungen) bestimmen die reale Teilzeitar­
beit von Facharbeiterinnen ähnlich wie den Wunsch danach - aller­

















Teilzeitarbeit ermöglicht es vielen Frauen, Beruf und Mutterschaft 
miteinander besser zu vereinbaren# In unserer Untersuchungsgruppe 
gaben 28 % an, keine Probleme bei der Vereinbarkeit dieser beiden 
wichtigen Lebens bereiche zu haben, für 44 % ist es etwas problema­
tisch, 23 % empfinden dabei Schwierigkeiten (5 & große)# Für 
Frauen gestaltet sich dieses Vereinbaren schwieriger als für Män­
ner# Erstaunlich ist* Wer eine gründliche Berufsberatung und aus­
reichend Kenntnisse hatte, kann heute Berufs- und Mutterpflichten 
besser in Übereinstimmung bringen als andere Werktätige* Für die 
25- bis 31jährigen ist das - infolge Eltern-/Mutterpflichten mit 
kleineren Kindern - problematischer als in anderen Altersgruppen*
Der umfassende Wunsch nach möglichst hoher Kontinuität der Berufs­
tätigkeit# die verbreitete Berufsverbundenheit, -Zufriedenheit# 
Weiterbildungs- und Leistungsbereitschaft zeugen davon, daß die 
Arbeit bei den untersuchten Jugendlichen entscheidend zum Lebens- 
elnn beiträgt# Das beweisen auch die gestellten Lebensziele (siehe 
dort)# Bei fast der Hälfte der Befragten gehört Arbeit vollkommen 
zum Sinn des Lebens (mehr noch bei Frauen als bei Männern)# Etwa
ebenso viele betonen das mit gewissen Einschränkungen (vgl# TaU# 23
»











gesamt 42 46 9 3
männlich 37 49 11 3
weiblich 45 44 8 3
Lehrlinge 39 47 11 3
Facharbeiter 46 45 0 3
Lehrlinge männlich 31 51 14 4
Lehrlinge weiblich 44 44 9 2
Facharbeiter männlich 44 47 7 2
Facharbeiter ■weiblich 47 44 6 3
Berufswunsch ja 45 7 2
nein 40 47 10 3 !-
kein fester, 39 46 r0 5 "
Berufswahl gründlich m> 43 7 2
flüchtig 36 51 10 3 >
nicht 41 42 11 6
Arbeit hat vor allem dann als Lebenssinn und -wert eine hohe Be
deutung, wenn die Tätigkeit den individuellen Erwartungen und Vor­
aussetzungen entspricht, also Interesse daran vorhanden ist, keine 
Unterforderung besteht. (Auch hier werden wieder Beziehungen zur 
Berufswahl sichtbar.) Bestimmte Lebenswerte korrespondieren direkt 
mit den Lebenssinn der Arbeit: Sozialismus, Pflicht, Leistung, be­
rufliche Entwicklung« Andere sind dem etwas entgegengerichtet, wie 
s. B. Häuslichkeit, viel Geld« Für 25- bis 30jährige (ab etwa 
6«/7« Berufsjahr) hat die Arbeit als Lebenssinn einen Spitzenwert 
gegenüber den vorhergehenden Altersgruppen.
Werktätige mit 2 und mehr Kindern sowie Geschiedene beurteilen den 
Wert der Arbeit in dieser Hinsicht ebenfalls höher als solche mit 
weniger/ohne Kinder bzw. Verheiratete und Ledige.
Vergleicht man 'die Berufsgruppen, so wird folgendes deutlich: 
Zootechniker sehen in der Gesamttendenz den höchsten Sinn (von al­
len untersuchten Berufsgruppen) im Beruf« Bei Elektronik-Facharbel-
tern gibt es einerseits eine hohe Zustimmung, andererseits eine 
hohe Ablehnung (11 % auf Antwortposition 4). Diese Berufsa^gehöri- 
gen gliedern sich in ihren Einstellungen zum Beruf (auch bei man­
chen anderen Indikatoren) in 2 Gruppen auf; eine mit sehr viel Zu­
wendung, die andere mit sehr viel Abneigung. Bei J3$£SR-Technikern, 
Maschinen- und Anlagenmonteuren und Zerspanungs-Facharbeitern be­
steht ebenfalls eine vergleichsweise starke Verneinung des Lebens­
sinns durch Berufsarbeit (11 % auf Antwortposition 4), bei Klei­
dungs-Facharbeitern sogar 14 % Ablehnung.
1.6« Zusammenfassung
Der Verlauf der Berufsberatung bei den untersuchten Lehrlingen und 
Facharbeitern ordnet sich insgesamt in die Situation ein, die be­
reits in früheren ZU-Unt er Buchungen und darüber hinaus festge­
stellt wurde: Es gab offenbar bestimmte positive Entwicklungen 
von den Facharbeitern höherer Berufsjahre bis zu den heutigen Lehr­
lingen. Von Beruf zu Beruf lassen sich starke Unterschiede erken­
nen. Es gibt trotz aller Verbesserungen noch recht große Reserven 
auf diesem Gebiet.
45 7° der Befragten hatten nach eigener Auffassung eine gründliche, 
14 % gar keine Beratung gehabt, die übrigen eine flüchtige. Dabei 
trat eine große Hilfe der Eltern stark hervor (bei 2/3), Berufsbe­
rater, Betriebe, Verwandte/Bekannte hatten je etwa einem Viertel 
der Lehrlinge und Facharbeiter große Hilfe gegeben. Fast die Hälfte 
der Jugendlichen war all diesen Ratschlägen teilweise gefolgt,
9 7o völlig, 26 % gar nicht. -
Der eigentliche Berufswunsch wurde bei etwa der Hälfte der Gesamt­
gruppe erfüllt. Für den ergriffenen Beruf war bei diesen Jugend­
lichen (53 77) ausreichendes Interesse vorhanden, bei einem weite­
ren Drittel (37 %) etwas Interesse, bei 9 % gar keine. Im Verlauf 
der Ausbildung nahm dieses Interesse bei fast der Hälfte der Be­
fragten zu, bei 14 % ab. Reichlich 3/4 der Untersuchungsgruppe fin­
den heute ihre Tätigkeit interessant (24 % vollkommen, 52 % einge­
schränkt). Die Zufriedenheit mit der Tätigkeit liegt etwas höher 
(41 % völlig, 42 % eingeschränkt). Die Zufriedenheit mit dem Ge­
samtberuf entspricht dem etwa (39 % völlig, 45 7° eingeschränkt).
Zwischen all diesen Bereichen gibt es direkte Zusammenhänge:
Die BerufsZufriedenheit rührt vor allem aus derjenigen mit der 
ausgeübten Tätigkeit. Sie ist höher als der Grad erfüllter Berufs- 
wünoche und das ursprünglich in die Entscheidung eingebrachte In­
teresse. Sie tritt aber gleichzeitig verstärkt auf bei denen, de­
ren Wunsch und Interesse der Berufsrichtung schon während der 
Schulzeit (9. Klasse oder früher) entsprach. Sie ist tendenziell 
am schwächsten bei denen mit ganz anderen Berufswünschen. Selbst­
verständlich wirken hierauf beruflich-betriebliche und persönliche 
Bedingungen variierend ein. Es handelt sich nicht um unbedingte 
Kauaalbeziehungen, sondern um Tendenzen, die für die Berufsbera­
tung beachtet werden sollten. Das ergibt sich sehr nachdrücklich 
aus der Tatsache, daß andere Forschungen des ZIJ ähnliche Erkennt­
nisse brachten* ^
Kenntnisse Über den zu ergreifenden Beruf sind eine Hauptbedingung i 
für die Entscheidung. Bei nur knapp 1/3 der Befragten waren sie 
aus heutiger Sicht ausreichend* (Auch das entspricht anderen Unter- ' 
suchungen.) Ausreichende Eignung hatten zum Entscheidungszeitpunkt 1 
43 % der Jugendlichen gehabt, ausreichendes Interesse am Beruf 53 % 
und Einstellungen zur Arbeit 32 %.
Gehäuft bei Lehrlingen und Facharbeitern, die einen Mangel an Kennt­
nis, Eignung oder Interesse hatten, traten Berufswahlproblerne auf 
(1/4 der Befragten). Bei 10 % wirken diese heute noch nach.
Verbunden mit ihrem Beruf und bereit zum Verbleib in diesem sind 
vor allem jene, die heute Interesse an ihm haben, zufrieden sind 
und die früher eine gründliche, informationsreiche Beratung hatten. 
Ihnen gibt der Beruf tendenziell einen stärkeren Lebenssinn, sie 
sind zufriedener mit ihrem Leben. Bei Frauen mit kleinen Kindern 
wird davon auch der Wunsch nach Teilzeitarbeit mitbestimmt. (Jene 
mit erfüllten Berufswünschen, größerem Berufsinteresse und höherer 
Zufriedenheit fieigen etwas weniger zur Teilzeitarbeit.)
Insgesamt wird deutlich, daß die Art und Weise der Berufsberatung 
doch einen nachhaltigen Einfluß auf Bpätere Lehr- und Arbeitajahre 
haben kann* Dieser wirkt vor allem im Komplex: als gründliche Be­
ratung, die mit viel Information verbunden ist, die Interessen auf 
den gesellschaftlichen Bedarf lenkt, vom Jugendlichen angenommen 
wird und zu festen Berufswünschen führt. Betriebliche Bedingungen
der Arbeit (wie etwa monotone Tätigkeit) ordnen sich entweder von 
Anfang an hier ein (indem sie ins Kalkül gezogen worden sind) oder 
werden unter diesem Einfluß beurteilt# Man kann die Berufsberatung 
den betrieblichen Bedingungen in ihrer Wirkung auf die Berufsver­
bundenheit nicht gegenüberstellen (also nicht generell fragen:
Was wirkt stärker?)# Man kann aus den Untersuchungsergebnissen 
lediglich ableiten, daß ein langzeitiger Berufswahl-Einfluß exi­
stieren kann# Er besteht vor allem dann, wenn es im Betrieb zu 
wenig gelingt, Berufsinteresse unter den Jugendlichen zu wecken# 
Aber er ist auch bei sehr geradlinigen Wegen zum Beruf nachweis­
bar, indem weniger Erziehungs- und Leitungsaufwand für das Er­
reichen von BerufsVerbundenheit der Werktätigen nötig ist*
2. Arbeitseinstellungen und wissenschaftlich-technischer 
Fortschritt
Die jungen Facharbeiter und auch schon die Lehrlinge werden, 
vor allem im Betrieb, in den Prozeß des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts einbezogen. Die weitere Entwicklung die­
ses Prozeßes - besonders durch Mikroelektronik und Robotertech­
nik - erfordert Disponibilität und Flexibilität in bezug auf 
Beruf und Arbeitsplatz.
Was,junge Facharbeiter vom wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt erwarten, wie sie sich auf heutige und künftige Anfor­
derungen im Beruf und Betrieb vorbereiten, welche Einstellungen 
zur täglichen Arbeit sie entwickeln, ist von großer Bedeutung 
fUr die Leistungsfähigkeit unserer Gesellschaft und die Beschleu­
nigung des wissenschaftlieh-technischen Fortschritts.
Wir gingen in der Untersuchung davon aus, daß Fragen der ehema­
ligen Berufswahl hierbeit noch eine bestimmte Rolle spielen kön­
nen.
f
2.1. Erwartungen an den wissenschaftlich-technischen Fortschritt 
im Betrieb für die nächsten zehn Jahre
Erwartungen an den ArbeitsInhalt '
Etwa drei Viertel aller jungen Facharbeiter (Lehrlinge nicht be­
fragt) erwarten, daß durch den wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt (weiterhin) eine Modernisierung von Maschinen und Anlagen 
in ihrem Betrieb erfolgen wird. Das weibliche Geschlecht ist in 
seinen Erwartungen etwas vorsichtiger (vgl, Tab. 24, Blatt 48)* 
Die relativ großen Unterschiede zwischen einzelnen Berufsgruppen 
deuten an, daß konkrete betriebliche Bedingungen und bisherige 
Erfahrungen mit dem Einsatz neuer Technik, diese Erwartungen be­
einflussen. Dies wird auch aus teilweisen -Unterschieden in ein­
zelnen Bezirken sichtbar; wobei hier der unterschiedliche Stand­
ort einzelner Industriezweige zum Ausdruck kommt.
Probleme, die bei der Berufsberatung auftraten, haben auf diese 
Erwartung keinen Einfluß, egal, ob sie heute noch belasten oder 
nicht.
technischen Fortschritt» Moderne(re) Technik (%)
, gar noch keine
stark kaum nicht Vorstei­stark
gesamt 34 39 20
-
3 4
m 37 40 21 2
w 31 38 26 5
Berufsberatung
gründlich 34 41 20 2 3
flüchtig 34 41 20 2 3
nein 35 30 23 5 7
Berufsberatung (1+2) (3+4)
Vorteil 76 22 2
Nachteil 67 29 4
Probleme ja 36 33 23 6 2
nein 32 38 23 3 4
Kenntnisse (1+2) . (3+4)
ausreichend 76 22 2
etwas 74 22 4
keine 62 30 8
Berufe» Kleidung 83 15 2
BMSB 82 , 16 2
E/E 72 24 4
Textil 65 30 5
Zoo 61 32 7
Positiv auf die Erwartung von Modernisierung, erweist sich aber 
die Gründlichkeit der Beratung und, die Einschätzung von Empfeh­
lungen der Berufsberatung (vorteilhaft oder nicht)#
Die Qualität der erfolgten Berufsberatung insgesamt, erscheint 
u. a. in den Kenntnissen Uber den Beruf zur Zeit der Entschei­
dung. Dort, wo# im Vorfeld der Berufsentscheidung durch vielfäl­
tige Beratung genügend Kenntnisse vorhanden waren, sind auch die 
heutigen Erwartungen zum wissenschaftlich-technischen Fortschritt 
am stärksten ausgeprägt.
Bei den jungen Facharbeitern, die nicht genügend Kenntnisse be­
saßen, sind es nahezu zwei-Fünftel, die keine Modernisierung 
erwarten oder sich darüber hoch keine Gedanken gemacht haben«
Die Dauer der Berufstätigkeit sowie die Tätigkeit im Wunschbe­
ruf hat keinen Einfluß auf die Erwartung von moderner Technik« 
Die Erwartung, daß mit dem wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt auch die eigene Arbeit interessanter und abwechslungs­
reicher wird, äußern etwas Uber die Hälfte der jungen Facharbei­
ter (18 % sehr stark)*
Diese Erwartung ist quantitativ und qualitativ nicht so stark 
ausgeprägt wie die Erwartung des Einsatzes moderner Technik im 
Betrieb« Es wird also durchaus der Prozeßoharakter der Einfüh­
rung moderner Technik widergespiegelt, die Vorstellungen über 
den Inhalt der Arbeit erscheinen recht realistisch* Das zeigt 
auch die Veränderung der Qualität dieser Erwartung mit der Dau­
er der Berufstätigkeit: die sehr starke Erwartung nimmt ab und 
die starke und sehr geringe etwas zu# ^
Zwischen den Geschlechtern gibt es keine Unterschiede# Bel den 
Berufsgruppen-zeigt sich, daß dort, wo schon interessante und/ 
oder abwechslungsreiche ArbeiteInhalte in der Tätigkeit vorhan­
den sind, auch die stärksten Erwartungen an weitere Verbesserun­
gen auftreten (z« B« BMSR)« ' .
Die Ausübung des Wunschberüfes hat keinen Einfluß auf diese Er­
wartung, in gewissem Maße aber die Gründlichkeit der Berufsbe­
ratung (die Unterschiede in Tab* 25 sind statistisch signifi­
kant)« Offenbar ist mit vielen Jugendlichen bereits während der 
Zeit der Berufswahl Uber künftige Veränderungen an Arbeitsplät­
zen ihres Berufes im Zuge des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts gesprochen worden«
Tab. 25» Erwartungen der Facharbeiter an den wissenschaftlich- 
technischen Fortsqh3|lj$t* interessantere und abwechs­
lungsreichere Arbeit {%)
sehr gar noch keine
stark stark kaum nicht Vorstellung
gesamt 18 34 40 5 3
m 19 34 41 4 2
w 16 34 '40 6 4
Berufsberatung *
gründlich 18 35 39 6 2
flüchtig 17 36,
40 4 3





Nachteil 21 29 40 ' 7 3
Kenntnisse
ausreichend ? 18 35 39 6 2
etwas 18
36| 39 4 3
keine 15 22 51 ■ 1 5
Berufes - (1+2) (3+4)
B h s r 71* 27 2
Kleidung 56 41 3
Chemie 54 . 42 4
Zerspaner . 53 : ; 45 2
Textil 43 52 5
Zoo 40 54 6
Ein wichtiges Ziel der weiteren Durchsetzung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ist die Verringerung schwerer kör- 
perlicher und belastender Arbeitsinhalte bzw. -bedingungen. 
Schwere körperliche Arbeit/hatte nach eigenen Angaben etwa die 
Hälfte der Untersuchungsgruppe. Unter Lärm, Hitze, Faserflug und 
ähnliches arbeitete oa. 70 % (vergl. Tab* -fj)- 
Daß die eigene Arbeit körperlich leichter wird, erwarten etwa 
zwei Flinftel der Facharbeiter (Tab. 26), vor allem jene, die sich 
körperlich stark belastet (bzw. Überlastet) fühlten oder andere
ungUnstig empfundenen Arbeitsbedingungen hatten (geistige Über­
forderung, Hektik, Monotonie)«
Eine geringere Ausprägung hat diese Erwartung bei denen, die ins­
gesamt durch die Berufsberatung keine ausreichenden Kenntnisse 
Uber den zu erlernenden Beruf hatten#
Die weiblichen Facharbeiter urteilten etwas skeptischer#
Tab« 26: Erwartungen der Facharbeiter an den wissenschaftlich-
technischen Fortschritt* körperlich leichtere Arbeit (%)
sehr ' / gar noch keine
stark stark kaum nicht Vorstellung
gesamt 16 25 44 10 5-
m 17 . 27 47 8 1
w ' 15 24 42 12 7
Berufsberatung (1+2) (1+2)
gründlich 44 _ 53 3
fluchtig 40 55 5
nicht 37 56 7
Berufsberatung •' -
Vorteil 45 43 3 4
Hachteil 39 43 13 5
Kenntnisse V
ausreichend 18 25 43 9 ■' 5
etwas 16 26 43 11 4
keine 10 23 48 12 7
körperlich:
überfordert 28 30 31 6 5
richtig 12 26 49 9 4
Unterforderung 6 11 50 27 6
Berufe: Bau 26 35 35 2 2
Zoo 20 29 41 1
Zerspaner 15 30 52 2 1
BMSR 4 26 52 14 • 4
E/E 9 9 49 33 0
Die Zufriedenheit mit dem Beruf hat keinen Einfluß auf die Er­
wartungshaltung.
Bei den Berufsgruppen ist ersichtlich, daß in Berufen mit kör­
perlich schwerer Arbeit wesentlich höhere Erwartungen an deren
Erleichterung beete^ea als in die schon körperlich
leichte Arbeitsbedingungen haben.
Unter Schülern, Lehrlingen und jungen Facharbeitern.ist heute 
das Streben nach einer interessanten, abwechslungsreichen Arbeit 
sehr ausgeprägt (vgl. auch Absch&i%t,1 des vorliegenden Berichts), 
Das sind teilweise etwas einseifige Orientierungen, Monotonie V7 
wild mitunter nur widerstrebend hlngenoramen und bereitet daher ^ 
oft Probleme. Die Vorstellungen vom wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt sind in dieser Hinsicht nicht immer ganz realistisch. 
Allerdings haben sie ihre Ursachen auch in Beobachtungen Uber bzw, 
Mitarbeit an Rationalisierungskonzeptionen d^r Betriebe^ bei denen 
immer um eine inhaltsreichere Arbeit gerungen wird.
Eine monotonere Arbeit durch den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt erwarten daher insgesamt nur wenige junge Facharbei­
ter (4 % sehr stark). Diejenigen, die einen ganz anderen als ih­
ren Wunschberuf erlernt haben und die angeben, daß die Empfehlun­
gen der Berufsberatung fUr sie zum Nachteil waren, erwarten etwas 
stärker eine monotonere Arbeit (Afcbri^aUch von ihnen erwarten das 
immerhin etwa drei Viertel kaum oder gar nicht.)
Kleidungs- und Elektronikfacharbeiter erwarten am häufigsten ei- o 
ne Zunahme der Monotonie, Facharbeiter für BMSR-Technik am wenig­
sten, In Berufen mit hohem Automatisierungagrad der Technologien 
ist offensichtlich die Erfahrung von (zumindest vorrübergehender) 
Zunahme an Monotonie gemacht worden. Die Dauer der Berufstätig­
keit zeigt jedoch vielen, daß die Einführung neuer Technik nicht 
unbedingt monotonere Arbeit bedeutet. Auch hier splölen Arbeits­
erfahrungen, Kenntnisse und allgemeiner Überblick über den Beruf 
bzw, die Entwicklung des wissenschaftlich-teohnischen Fortschritts 
in der DDR eine Rolle*
Tab. 27: Erwartungen der Facharbeiter an den •wissenschaftlich- 
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jyi JErwartungen an Flexibilität und Disponibilität
Die Anpassung der Werktätigen an wechselnde und wachsende’ ilrbelts- 
anforderungen ist heute wie ktinftig in jedem Beruf notwendig* Sie 
bedeutet Weiterbildung, Umstellung auf neue Arbeitsbedingungen' 
oder auch Wechsel des Arbeitsplatzes* In unserer Untersuchung gin­
gen wir der Frage nach, wie weit junge Facharbeiter darauf vorbe­
reitet und dazu bereit sind - enentuell auch schon seit der Zeit 
ihrer Berufsberatung*
Auf die Notwendigkeit e in er a tändigeh W e 11erbildung /fUr die er­
forderliche Bewältigung dea wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts stellten sich in den ersten Berufsjahren schon Ubeir die 
Hälfte der jungen Facharbeiter ein i^äb. 28).
Tab. 281 Erwartungen der Facharbeiter an den wissenschaftlioh- 
technischen Fortschritti ständige Weiterbildung f(Ir 
neue Arbeitsanfgaben „ j-
sehr 3 ° gar .noch keine
.______________ stark stark kaum nioht Torstellung
gesamt 1'5 35 35 7 4
m 19 44 . 31 4 , ; . 2
w 12 36 39 8 5
Berufsberatung
gründlich 18 39 33 6 4
flüchtig 13 40 38 6 ' 3
nein 14 35 34 11 6
Kenntnisse
ausreichend 18 37- 35 8 ' : J 2
etwas 14 42 34 6 . 4
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Bel den männlichen Facharbeitern sind es nahezu zwei Drittel 
(63 %) und bei den weiblichen knapp die Hälfte (48 %)• Der ge*- 
ringere Anteil bei den weiblichen ;}taigen Facharbeitern ist 
wahrscheinlich mit der schon wirkenden Belastung durch Beruf 
und Familie zu erklären« r
Junge Facharbeiter* die zum Zeitpunkt ihrer Berufswahl keine 
ausreichenden Kenntnisse über den Beruf besaßen, stellten sich 
nicht so stark auf die gesellschaftliche Anforderung ein, (als 
solche, die sich schon frühzeitig Uber die Bedingungen im Beruf 
informiert hatten« Dtnch solche Beispiele (wie auch die weiter 
vorn in diesem Abschnitt genannten) wird die Dringlichkeit einer 
Berufs Information bereits im Schulalter unterstrichen« Berufsbe- 
ratung muß heute die künftige Entwicklung der Werktätigen im Be­
ruf ~ soweit absehbar - mit einschließen«
Unter den Berufsgruppen sind vor allem FA fllr BMSH-Technik und 
fUr Chemische Produktion Von der Notwendigkeit ständiger Weiter­
bildung Überzeugt, teils auch Elektronik-*FA. Kleidungs-FA ver­
treten diese Meinung am wenigsten, ' V . 3
Nicht nur der Erwerb von Wissen und Können, sondern vor allem 
auch dessen Anwendung interessiert die jungen Werktätigen. (Das 
wird schon bei Lehrlingen deutlich, vgl, auch Abschnitt 5 des 
vorliegenden Berichts.) V  V'V -
Die Hälfte aller jungen Facharbeiter erwartet* daß sie in den 
nächsten zehn Jahren Ihr erworbenes Wissen und Können besser im 
Beruf anwenden können (vgl* Tab. 29) Blatt 5$)#
Die männlichen Facharbeiter erwarten das häufiger (60 %) als die 
weiblichen (47 %)* Frauen hatten auch gehäuft noch keinerlei 
Vorstellungen darüber«
Die Berufsberatung Insgesamt, wie auch die vorhandenen Kenntnis­
se Uber den zu erlernenden Beruf zum EntscheidungsZeitpunkt ha­
ben auf diese Erwartung einen großen Einfluß* 57 % der Fachar­
beiter , die ausreichend Kenntnisse besaßen,.begeh diese Erwar­
tung, aber nur 41 % von denen, die nicht genügend Kenntnisse hat­
ten.'
Ebenfalls einen großen Einfluß auf die Erwartung, die eigenen 
Fähigkeiten und K nntnisse besser zu nutzen, hat der konkrete 
Beruf, der unmittelbare Arbeitsinhalt* Facharbeiter fUr BMSH- 
Teohnlk wUnschen am stärksten, ihr Wissen auoh anzuwenden«
Mit zunehmender Dauer der Berufstätigkeit ist eine Abnahme die­
ser Erwartung feststellbar« Das ist möglicherweise darauf zurUck- 
zuführen, daß eine zunehmende Abforderung ües Wissens und Könnens 
(sicher zwischen einzelnen Berufen unterschiedlich), eine stärke­
re Einbeziehung der Fähigkeiten der Facharbeiter (Spezialisierung) 
schon erfolgte«
gab. 29t Erwartungen der Facharbeiter an den ■wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt*, Wissen lind Können im Arbei ta- 
prozeß atmenden (%) .■ . ■ '
sehr
stark stark kauk
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Arbeitsplatzwechsel ist ein Erfordernis von Rationalisierung 
iind Intensivierung, das Werktätige in Zukunft nicht selten be­
treffen wird, Um die erworbene Qualifikation zu erhalten bzw, 
zu nutzen, soll das möglichst wenig mit. Berufswechsel verbun­
den sein, Arbeitsplatzwechsel im Beruf ^ d|äi^il^ l(^em heraus 
haben daher für die Werktätigen eine verschiedenartige Bedeu­
tung« Unsere Untersuchung zeigt, daß mit beiden (Arbeitsplatz- 
oder Berufswechsel) insgesamt sehr wenige junge Facharbeiter 
rechnen (Tab, 30 und 31, siehe Blatt 5S/5|i)v '
Am häufigsten rechnen diejenigen damit, dle einen ganz anderen, 
als ihren Wunschberuf erlernt
gen von Problemen bei derBerufsbekatufig sehen und zum Zeit­
punkt ihrer Berufsentscheidung nicht genügend Kenntnisse besa­
ßen* Das ist wohl auch Ausdruck ihrer Unzufriedenheit und der 
Suche nach deren Verringerung. Das bedeutet zwar eine höhere 
Disponibilität {Arbeitsplatzwechsel) aber nicht gleichzeitig 
die Bereitschaft, einen neuen Beruf zu erlernen (Flexibilität)| 
-und ist nicht Garantie für längere Zufriedenheit nach vollzo­
genen Wechsel, Offenbar sind zu dieser Problematik noch keine 
so klaren Vorstellungen vorhanden (mehr als die Tabelle 30'aus- 
drückt). Die Unterschiede zwischen einzelnen Berufen deutenauf 
bestimmte Erfa^iingen mit? Arbeitapiatzwech^li; mit Berufs­
wechsel, hin« ,'
Ältere Werktätige rechnen weniger mit Berufswechsel als' jünge­
re, aber auch hier sind die Differenzen relativ gering ( v g l ; 
Tab. 31). ' v
Tab. 30» Erwartungen der Facharbeiter ap den wissenschaftlich- 
technischen Portschritt* mit Arbölts&l£t^ 
rechnen ;(?5) : ^
stark stark kaum
hoch keine
gesamt . 3 10 48 30 '• 9
in . 3 7 51 33 6
W 3 11 * 49 28 10
Berufswunsch -
ja 3 6 47 36 ■ 8
nein 4 13 ■ - 47 27 9
kein fester 3 8 55 25 9
Probleme heute
ja • 7 12 46 ' 21 14
nein 2 10 48 31 9
Kenntnisse ■
ausreichend '2  . 9 52 ; 32 . ‘ 5 ■
etwas 4 8 49 29 10
keine 5 16 41 29 9
Berufe 1+2 , \ ' ' 3+4
E/E 261 68 . 6
Zerspaner 19 78 . 3 ;
BM3R 8 85 ' 7
Zoo 6 77 17
Bau 5 88 7
lab« 31t ürwartungen der Facharbeiter an den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt» mit Berufswechsel rechnen (%)
sehr















Probleme heute 1+2 3+4
ja 10 74
nein 5 85
Alter 16 - m 10 79
19 - 24 6 85
25 - 30 8 84





















90 Prozent der jungen Facharbeiter arbeiteten zum Untersuchungs** 
Zeitpunkt noch im erlernten Beruf. Etwa jeder FUnfte hat sich 
im Beruf anderweitig spezialisiert* Männliche junge Facharbeiter 
haben etwas häufiger eine neue Spezialisierung eingeschlagen / / 
(vgl. Tabelle 3 2 , Blatt & 0 -) ,  , I | a :-
Im Laufe der Berufstätigkeit nahm der Verbleib im erlernten. Be-j r ( 
ruf stark ab. Die neuen Spezialisierungen innerhalb des Beruf 
nahmen nur leicht zu.
Das Erlernen eines zweiten Berufes und die Aufnahme einer ange/ 
lernten Tätigkeit stiegen ebenfalls an.
14  nJ
ei \
ja ja, neue neih§L nein 
, . '-V- S p e z l a l i - v-angelernt -
gesamt 71 19 5 : 5
m : ^9 22 ’ 5. ■■ 4
w: v . 7 2 17 5 6
Berufsberatung • . s
gründlich 71 19 ' 5 5
flüchtig 73 18 : 5 4
nicht 64 23 5 , 8
Berufe
Zoo 88 . 6 4 2
Kleidung 78 17 2 3
BM3R _ 77 18 3 2
Bau - 75 17 4 ‘ 4
Zerspaner 71 27 - ; 1 ' ' 1
Chemie 71 17 6 6
E/E 68 ,23 • - 3 . 6
Textil 68 20 6 6
Masoh*- und 
Anlagenmonteur'' 61 28 0 11
sonstige 60 16 10 14
Betrieb
Groß- 70 20 5 ; 5
Mittel- 1 79 13 •' 3 ' 5
Klein 82 9 9 0
1, Berufsjahr 87 9 2 2
2./3. Bj. 75 19 3 3
4«/5. Bj« 66 21 7 6
6./?* Bj. 63 23 7 7
Uber 7# « 51 29 9 11
In Großbetrieben wurde häufiger aisin Mittel- oder Kleinbetrie­
ben eine Spezialisierung im Beruf erworben*cJBei Yorhanäener Be- 
.rufs berat ung war der Verbleib im Beruf" ünd.Bpezialisi erungsricb- 
tung etwas liäufiger als bei nicht erfolgter Beratung, Andere 
Binflllsse der Berufsberatung lassen sieb jödoeb bläht' erkennen# 
(Offenbar waren Probleme und Unzufriedenbeiten bei vielen Werk­
tätigen nicht bö groß} daß sie deswegen gleich einen Berufs­
wechsel vollzogen haben* Aber sie "spielen* mit^oifcchen Vor­
stellungen (vgl* Tabelle 35, Blatt 64)* .
lab. 33: Gründe für Berufswechsel - Gesamtübersicht (Plätze)


















/ K Z  i , afi
Insgesamt stehen unter den Gründen für einen stattgefundenen 
Berufswechsel familiäre Motive an der Spitze« Dann folgen etwa 
gleichrangig betriebliche und gesundheitliche Gründe und das 
Verdienstmotiv (vgl* Tabelle 33 und 34)* Während bei jungen Fach­
arbeit er innen* die Familie an erster und der Verdienst mit an 
letzter Stelle steht, ist das bei den männlichen Kollegen gerade 
umgekehrt.
Diejenigen, die einen ganz anderen als ihren Wunööhberuf ergrif­
fen haben, geben öfter betriebliche Gründe für den Berufswechsel 
an als die Facharbeiter, die ihren Wunschberuf erlernt haben«
Bine insgesamt mangelhafta Berufsberatung hat offenbar zur Folge, 
daß ein dadurch mitbestimmtes mangelndes Interesse an der Tätig­
keit und das Bestreben viel zu verdienen als Gründe für einen Be­
rufswechsel öfter auftreten.
Tab» 34i Gründe für Berufswechsel 00, (n *
Die Tätigkeit. -.
luteres- unter— über- 
alerte forderte fordert© 
mich nicht «toii ra-tab
10 8 5 
m 11 8 5
w 10 8 4
Berufswunsoh
ja 7 5 3
nein 10 X 10 V  2V
kein fester 19 11 15
Beratung
gründlich 7 7 4
flüchtig 10 10 5
nioht 17 7 6
Kenntnisse über 
Beruf ZmZ* der 
Entscheidung
ausreichend 8 5 1
etwas 9 9 9
keine 19 12 0
Berufsrerbundenhelt
sehr 9 8 6
etwas 8 6 3
nicht 17 14 7
Ich vor- familiäre gesund,- betrieb- andere 
diene Gründe hedtllohe l-iah» GrUnde 
Jets* Gründe Gründe
15 22 13 t5 12
81 11 17 13 14
10 28 11 18 11
19 20 19 12 15
15 ’24 13 16 10
7 22 4 11 11
14 21 17 19 11




10 24 18 18 16
17 19 12 16 9
15 31 8 0 15
17 22 14 8 16
18
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an der Tätigkeit verloren, d#h* diesen Belastungen wird öfter 
auagewichen. Bei den jungen Facharbeitern, die sich richtig ge- 
fordert fühlen und Monotonie bzw* Hektik kaum oder gar nicht er­
leben, stehen familiäre Gründe bei einen Berufswechsel im Vor­
dergründig!* Tab* 33).
Auf mögliche Konsequenzen von Ratlnnalisierungamßnahmen, die 
die Einsparung des eigenen Arbeitsplatzes betreffen, sind die 
jungen Facharbeiter verschieden eingestellt (vgl« Tab. 35)*
Bine Omaualiflzierun^ für einen anderen Beruf ist für drei Vier­
tel eine durchaus annehmbare Möglichkeit* Junge Facharbeiterin- 
nen sind dazu etwas häufiger bereit als junge Facharbeiter. (Das 
kann an der üntersuchungsgruppe liegen * Mädchen/Frauen waren 
häufiger vom gewünschten Beruf wegorientiert worden*) In der 
Realität stehen dem aber oft die familiären Verpflichtung«! ent­
gegen« Die hier getroffenen Aussagen können aber .auch auf die 
hohe Horraordentlerthelt des weiblichen Geschlechts verweisen.
Einen Betriabswechael■« auch im Beruf, sehen nooh zwei Drittel 
als mögliche Lösung an und den Wedhsel des Arbeitsortes immer­
hin nooh reichlich die Hälfte der jungen Facharbeiter« Die jun­
gen weiblichen Facharbeiter sind zu diesen territorialen Verän-
Diejenigen, die nicht ihren Wunschberuf erlernen kennten, sind 
am häufigsten bereit, einen anderen Beruf zu erlernen, um so 
eine Tätigkeit zu finden, die ihren Vorstellungen vom Beruf 
mehr zusagt. Das gilt auch für die jungen Facharbeiter, die 
Insgesamt eine mangelnde Berufsberatung hatten. Die Bereit­
schaft zu einem Betriebs- oder Ortswechsel, um eine neue Ar­
beit aufzunehmen, ist allerdings bei Urnen etwas geringer aus­
geprägt*
Mit zunehmendem Alter bzw, Dauer der Berufstätigkeit ändert 
sich die Bereitschaft zur ümqualifizierung nicht, aber die Be­
reitschaft für einen Betriebs- und besonders für einen Arbeits- 
ortweohsel nimmt ab*
das Erleben von Hektik und , geht das Interesse
dermalen weniger häufig bereit als ihre männlichen Kollegen.
lab. 351 "Wenn man in Ihrem Betrieb duroh Rationalisierungsmaß- 
nahmen Ihren Arbeitsplatz einsparen würde, was wäre 












































































Dauer der Berufstätigkeit 
1* Berufsjahr 
2« u, 3« Berufsjahr 
4« u* 5, Berufsjahr 
6* u, 7* Berufs jahr 
Uber 7 Berufsjahre









































ausreichend y 27 38 35
etwas >, 22 /t f? V  47 31
keine /  ^ ^ 21 feY' ) 36 43
Berufe / r 4
/i
BMSR ' .*•' ~ , , 










Zerspaner 13 41 46
Kleidung 11 51 38
Dauer der Berufstätigkeit •
1• Berufsjahr 25 44 31
2* u* 3, Beruf sjahr 26 43 31
4# u, 5, Berufsjahr 24 42- 34
5 * u, 6, Berufsjahr 19 39 42







c) Wechsel des Arbeitsortes
im Beruf
gesamt 19 38 43
m 21 42 37
w 19 34 47
Berufe
BMSR 30 47 23
©hemie 25 35 40
Masch.- und Anlagenmonteur 24 24 52
Bau 23 47 30
Zerspaner 17 42 41
Textil 16 38 46
E / E 16 33 51
Kleidung 15 31 54
Dauer der Berufstätigkeit
1« 3erufsjahr 24 38 38
2. u. 3. Berufs jahr 22 38 40
4. u. 5. Berufsjahr 22 37 41
6. u, 7* Berufs jahr 12 39 49
Uber 7 Berufsjahre 11 33 56
Facharbeiter für BMSR-Technik und Chemie facharbeit er sind dispo­
nibler als andere Berufsgruppen in bezug auf Betrieb und Arbeits­
ort} Kleidungsfaoharbeiter sind das am wenigsten. Während Che­
miefacharbeiter auoh die höchste Flexibilität im Beruf angeben, 
sind die BMSR-Techniker am verbundensten mit ihrem Beruf. Es ist 
wohl auch die Berufsgruppe, die den Ablauf der Arbeitstatigkeit 
zum großen Teil selbst bestimmen kann (besonders bei Tätigkeit 
im Ratiomittelbau) und wo eine Hormierung des Arbeitstempos 
schwer möglloh ist*
Von den jungen Facharbeitern und Lehrlingen arbeiten etwa ein 
Viertel gern in der MMM- bzw« Neuererbewegung mit (vgl* Jab* 36). 
Knapp ein Zehntel wirken auoh mit, tun dies aber ungern« über 
ein Viertel möchten gern mitarbeiten, sind aber nioht elnbezo- 
gen. Ein weiteres Viertel möchte sioh auoh nicht beteiligen« 
Männliche Facharbeiter arbeiten etwas häufiger mit» und weibli­
che Facharbeiter wolle» etwas häufiger nioht mitarbeiten (je­
weils ein Drittel)*
TMxMi, Mitarbeit in der MMM-/Heuererbewegung (%)




gesamt 26 8 38 28
Lehrlinge n 23 / 5 • 43 29
w 22 12 40 26
Facharbeiter m 33 9 33 25
w 26 6 35 33
Berufsberatung
Vorteil 29 8 40 23
Nachteil 25 8 34 33
Kenntnisse
ausreichend 29 7 39 25
etwas 25 9 38 28
keine 22 8 35 35
Beruf szufriedenheit
sehr 32 6 42 20
etwas 23 10 36 31













1 2 3 4
Berufe
41 7 38 14
Chemio 39 13 34 14
E / B 29 7 37 27
Zerspaner 27 7 37 29
Kleidung 23 8 34 35
Bau 19 5 45 31
Textil 19 7 37 37
Masch#— u, Anlagenmonteur 13 4 44 39
Zoo 9 6 53 32
sonstige 23 13 32 32
Betrieb
groß 27 9 37 27
mittel u* klein 17 11 40 32
Dauer der Berufstätigkeit 
1• Beruf sjahr 19 6 40 35
2. u« 3« Berufs jahr 30 7 36 . 27
4« u* 5* Berufsjahr 31 9 29 31
6. u*, 7# Berufsjahr 28 8 37 27
über 7 Berufsjahre 37 10 26 27
Die Jugendlichen, die eine gute Berufsberatung hatten, arbeiten 
lieber in der MMH-/Beuererbewegung mit als die ohne ausreichen­
de Beratung«
Die Berufszufriedenheit wirkt sich positiv auf die Mitarbeit und 
die Bereitschaft dazu aus« Das spiegelt sich auoh ln der Bela­
stung durch die Tätigkeit und dam Monotonie-Hektik-Erleben wi­
der» Besonders dort, wo keine Monotonie am Arbeitsplatz vor­
herrscht, ist die Hitarbeit hoch. Dort, wo körperliohe oder gei­
stige ünterforderung erlebt wird, steigt besonders die Bereit­
schaft zur Mitarbeit in der HMM-/Neuererbewegung •
I n  M i t t e l -  u n d  K l e i n b e t r i e b e n  i s t  d ie  E i n b e z i e h u n g  d e r  J u g e n d l i ­
c h e n  i n  d i e s e  " T ä t i g k e i t  g e r i n g e r  a l s  i n  G r o ß b e t r i e b e n .
M i t  z u n e h m e n d e r  D a u e r  d e r  B e r u f s t ä t i g k e i t  s t e i g t  d ie  M i t a r b e i t  
( b e s o n d e r s  n a c h  d e m  e r s t e n  B e r u f s j a h r ) .
B e i  d e n  B e r u f s g r u p p e n  z e i g t  s i c h  e i n  s e h r  u n t e r s c h i e d l i c h e r  E i n ­
b e z ie h u n g s g r a d  d e r  J u g e n d l i o h e n .  D e r  A n t e i l  d e r e r ,  d ie  n i c h t  
m i t a r b e i t e n  m ö c h t e n ,  i s t  n a h e z u  ü b e r a l l  g l e i c h  ( e i n  r e i c h l i c h e s  
D r i t t e l ) ,  I s t  d e r  G ra d  d e r  E i n b e z i e h u n g  g e r i n g ,  i s t  d i e  A n z a h l  
d e r e r ,  d i e  g e r n e  m i t a r b e i t e n  w ü r d e n ,  g r ö ß e r .
L e b e n s z i e l e  w i e :  d em  S o z i a l i s m u s  d ie n e n ,  s e i n e  P f l i c h t e n  e r f ü l ­
l e n ,  s i c h  b e r u f l i c h  e n t w i c k e l n ,  Ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e s  l e i s t e n  
( a u c h  d ie  r e a l e  L e i s t u n g s h ö h e )  f ö r d e r n  d i e  T e i ln a h m e  u n d  d a s  I n t e r e r  
s e  a n  d e r  M M M - / F e u e r e r b e w e g u n g .
Z w e i  D r i t t e l  d e r  J u g e n d l ic h e n  im  B e t r i e b  ( L e h r l i n g e  u n d  F a c h a r b e i ­
t e r )  h a b e n  I n t e r e s s e  f ü r  H e u e r u n g e n  i n  W i s s e n s c h a f t  u n d  T e c h n i k  
a u f  i h r e m  F a c h g e b ie t  ( v g l .  T a b .  3 7 ) .  L e h r l i n g e  i n t e r e s s i e r e n  s i c h  
d a f ü r  w e n ig e r  a l s  d ie  F a c h a r b e i t e r , v o r  a l l e m  w e i b l i c h e .
I n s g e s a m t  s i n d  ju n g e  M ä d c h e n / F r a u e n  im  B e t r i e b  w e n ig e r  a n  W i s s e n ­
s c h a f t  u n d  T e c h n i k  i n t e r e s s i e r t .
T a b .  3 7 ;  I n t e r e s s e  f ü r  d e n  w i s s e n s c h a f t l i c h - t e c h n i s c h e n  F o r t ­
s c h r i t t  i r a  e ig e n e n  F a c h g e b ie t  ( % )
v o l i k .  m i t  E i n -  k a u m  n i c h t  
s c h r ä n k .
• g e sa m t 2 5 4 0 2 7
r~\o
L e h r l i n g e m 3 2 4 2 2 2 4
w 1 4 3 0 3 9 9
F a c h a r b e i t e r n Al r l r 4 0 1 4 C
Vv 21 4 2 2 8 9
K e n n t n i s s e
a u s r e ic h e n d r~\JO 3 3 1 9 5
e t w a s 2 2 4 3 2 9 6
k e in e 1 7 3 2 3 9 1 2
v o l l k . m i t  B i n -  
s c h r ä n k .
k a u m n i c h t
L e b e n s z i e l *  
b e r u f l i c h  e n t w i c k e l n
s e h r  g r o ß
g r o ß
m i t t e l
g e r i n g
m i t  B e r u f  z u f r i e d e n  
s e h r  
e t w a s  








B e r u f
H a e o h . -  u n d  A n la g e n m o n t e u r  4 1  
B M S R  3 3
Z o o  3 3
B a u  3 1
E  /  E  3 0
C h e m ie  1 9
T e x t i l  1 7
K l e i d u n g  1 5
D a u e r  d e r  B e r u f s t ä t i g k e i t
1 .  B e r u f  s j a h r  2 9
2 .  u .  3 *  B e r u f  s j a h r  2 6
4 .  u .  5 #  B e r u f s j a h r  3 1
6 .  u .  7 *  B e r u f s j a h r  3 1
ü b e r  7  B e r u f s j a h r e  3 7
4 0  
4 5




























2 5  
2 4
2 3  
3 7
3 6
2 4  






















H o h e  K e n n t n i s s e  ü b e r  d e n  z u  e r le r n e n d e n  B e r u f  b e i  d e r  B e r u f s w a h l  
s t e h e n  i n  B e z ie h u n g  z u m  h e u t i g e n  I n t e r e s s e  am  w e i t e r e n  F o r t s c h r i t t  
d e r  W i s s e n s c h a f t  u n d  T e c h n i k .  E i n e n  e n g e n  Z u s a m m e n h a n g  d a m it  b i l ­
d e n  d ie  h e b e n s z i e l e  w ie  s s i o h  b e r u f l i c h  w e i t e r e n t w i o k e l n  u n d  i n
d e r  A r b e i t  ü b e r d u r c h s o h n l t t l i c h e s  l e i s t e n  z u  w o l l e n .  D o r t , w o  d i e -
(*•
s e  L e b e n s z i e l e  s t a r k  a u s g e p r ä g t  s i n d ,  i s t  a u c h  d a s  I n t e r e s s e  a n  
W i s s e n s c h a f t  u n d  T e c h n i k  am g r ö ß t e n .
Bei hoher Berufszufriedenheit, rich tiger körperlicher und g e is t i­
ger Beanspruchung (hier: auch bei Unterforderung) sowie geringer 
Monotonie und geringer Hektik in der (Tätigkeit is t  dieses In ter­
esse ebenfalls stark entwickelt. Das gleiche g i l t  für die Lebens­
z ie le : dem Sozialismus dienen, seine Pflich ten  erfü llen* siöh 
beruflich entwickeln und Überdurchschnittliches le isten  -  ebenso 
wie für die reale Leistung (Leistungsstarke sind in teress ierter 
an Wissenschaft und Technik) .
Maschinen- und Anlagenmonteure haben diesbezüglich größeres In­
teresse, Facharbeiter für Chemisohe Industrie, Kleidungs- und 
Textil-Facharbeiter geringeres. Längere Berufsjahre fördern den 
wissensohaftlioh-technischen Weitblick.
Einstellungen und Verhalten zu qualitativen Parametern der Arbeit
Qualitätsarbeit, Sparsamkeit, Aktiv itä t über das unbedingt n öti­
ge Maß hinaus und Engagement für den Sozialismus sind wichtige 
Parameter im Arbeitsprozeß, die die Gesamtleistung des Betriebes 
mit bestimmen und bei einzelnen Jugendlichen frühzeitig  vorberei­
tet werden müssen.
Den sparsamoi Umgang mit Material und Energie sowie das Aus führen 
von Qualitätsarbeit geben jeweils 95 Prozent der jungen Werktä­
tigen an, wobei das Sparen mit Material und Energie mit weniger 
Einschränkungen angegeben wird (v g l. Tab. 38 und 39).
Tab. 38: "In  der praktischen Arbeit le is te  ich Qualitätsarbeit"




1 2 ' 3 4
gesamt 29 66 4 1
171 29 68 3 0
W 29 66 4 1
Lehrlinge m 2$ 76 3 1
w 21 72 7 0




















Dauer der Beru fstätigkeit 
1• Berufsjahr 
2. u. 3* Berufsjahr 
4. u* 5# Berufsjahr 









































Tab. 39: "Mit Material und Energie gehe ich sparsam um”
vo llk , mit Sin- kaum 
schränk.
1 2 3
gesamt 45 50 5
m 40 55 5
w 48 47 5
Lehrlinge m 36 58 6
w 43 52 5
Facharbeiter m 44 51 5
v/ 52 44 4
Beratung
V orteil 48 48 4
Nachteil 42 52 6
Probleme heute
ja  41 53 6
nein 48 48 4
Kenntnisse
ausreichend 50 47 3
etwas 43 52 5
keine 41 52 7
Beanspruchung: 
körperlich
Überforderung 45 49 6
rich tig  46 50 4
Unterforderung 39 55 6
ge is tig
Überforderung 49 46 5
rich tig  46 50 4
Unterforderung 35 59 6
Berufszufriedenheit
sehr 55 43 2
etwas 39 55 6




vo llk « mit Ein- kaum nicht 
schränk«
1 2 3 4
Dauer der Beru fstätigkeit
1• Beruf sjahr 44 51 5
2. u« 3« Berufsjahr 47 49 4
4. u« 5* Berufsjahr 46 49 5
6. u. 7* Berufsjahr 52 45 3
über 7 Berufsjahre 61 36 3
Eine höhere, uneingeschränkte Einhaltung dieser arbeitsökonomi­
schen Kennziffern is t  verbunden mit ausreichenden Kenntnissen 
über den erlernten Beruf bei der Berufswahl, großer Berufszu­
friedenheit und mit hoher Ausprägung der Lebensziele, in der Ar­
beit Überdurchschnittliches leisten  zu wollen, seine Pflichten 
zu erfü llen , sich beruflich zu entwickeln und dem Sozialismus 
zu dienen. Die Erlangung des Wunschberufes hat keinen Einfluß 
(etY/as bei Lehrlingen), Die jungen Werktätigen bemühen sich also 
auch in einem weniger "geliebten" Beruf um Qualität und Sparsam- 
kei t ,
Mit zunehmender Dauer der Berufstätigkeit nimmt die Erfüllung 
dieser Kennziffern zu, Bau-Facharbeiter sparen weniger als an­
dere .
*
Die Orientierung, möglichst nur so v ie l  wie nötig zu arbeiten, 
lehnen die meisten Jugendlichen ab. Das heißt, sehr v ie le  junge 
Facharbeiter und Lehrlinge bemühen sich um gute Arbeit (85 %) , 
etwa die Hälfte insgesamt ohne Einschränkungen (v g l. Tab. 47) •
Tab* 40: "Ich arbeite möglichst nur so viel wie nötig" (%)
vollk* mit Ein- kaum nicht 
schränk,
________  1__________2_________ 3 4
gesamt 12 35 33 20
m 9 - 35 36 20
w 14 35 31 20
Lehrlinge m 11 38 36 15
w 15 34 35 16
Facharbeiter m 7 32 36 25
w 12 37 27 24
Berufszufriedenheit
sehr 11 29 35 25
etwas 11 39 33 17
nicht 18 40 27 15
Lebensziel: Überdurch­
schnittliches leisten
sehr groß 11 29 34 26
groß 11 33 33 22
mittel 12 41 33 14
gering 21 44 27 8




































































































































Zurückhal tung ihrer Leistungsreserven geben nur wenige junge 
Facharbeiter und Lehrlinge zu. Der Vergleioh zu Tabelle 41 zeigt 
erwartungsgemäß eine gewisse "Spiegelung" der Antwort Positionen, 
obwohl fort eine politische Aussage getroffen wird, die hier 
fehlt.
Wo Überforderung (geistig oder körperlich), Monotonie bzw* Hek­
tik erlebt wird, ist die Zurückhaltung der Arbeitsaktivität 
stärker, das Engagement geringer als bei denen, die mit Ihren 
Arbeitsbedingungen zufrieden sind, die richtige geistige oder 
körperliche Anforderungen in der Tätigkeit erleben*.
Die an den Hermen der sozialistischen Gesellschaft orientierten 
Lebensziele (Sozialismus dienen, viel leisten) beeinflussen eben­
falls das Engagement in der beruflichen Tätigkeit und für die so­
zialistische Gesellschaft insgesamt. Begünstigt wird dies durch 
eine gründliche Berufsberatung, die vor der Entscheidung ausrei­
chend Kenntnisse zur Orientierung für die Schüler vermittelt hat 
und als Vorteil angesehen wird.
Materielle Interessiertheit, zusätzliche Arbeitsleistungen und 
Schioht      „__________________ _
Insgesamt gibt es bei jungen Facharbeitern und Lehrlingen ein 
großes Interesse an zusätzlichen Verdienstmöglichkeiten durch 
Überstunden (insgesamt etwa drei Viertel),
Aber auch zu Arbeitsleistungen ohne Bezahlung sind immerhin et­
wa drei Fünftel der jungen Werktätigen bereit, zwei Fünftel mit 
Einschränkungen (vgl* Tab« 42).
Tab, 42: "Ich bin au Solidaritätsschichten ohne Bezahlung bereit" —  - (*-)
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Tab» 43: "An Überstunden gegen Bezahlung habe ich Interesse" (%)
vollk* mit Ein- kaum nicht 
sehr link*,
1 r\a 3 4
gesamt 36 37 18 9
m 38 40 16 6
w 34 35 20 11
Lehrlinge • m 42 40 ’13 , K
w 39 37 15 9
Facharbeiter m 35 39 19 7
w 28 33 26 13
zufrieden mit Beruf
sehr 40 35 17 8
etwas 35 33 18 9
nicht 28 38 22 12
Alter
16 - 18 Jahre 40 38 15 7
19 - 21 Jahre 31 41 20 8
22 - 24 Jahre 29 34 25 12
2 5 - 3 0  Jahre 32 28 24 16
31 - 48 Jahre 27 28 28 17
Die männlichen Lehrlinge sind am meisten materiell interessiert 
und am wenigsten bereit, Arbeitsleistungen ohne Bezahlung zu 
erbringen, .Weibliche Facharbeiter sind weniger an einem Zusatz­
verdienst interessiert (teilv/eise stehen dahinter ein geringeres 
Interesse an Zusatz-Leistungen aus Zeitgründen), Weibliche Lehr­
linge sind besonders bereit, Solidaritätsschiohten durah zuführen. 
Diese Bereitschaften sind eng mit den an sozialistischen fformen 
orientierten Lebenszielen verbunden. Im Lebensziel "in der Ar­
beit Überdurchschnittliches leisten" ist das materielle Motiv 
mit enthalten. Die materielle Interessiertheit der Werktätigen, 
gerade der jungen, die am Anfang ihrer selbständigen Entwicklung 
stehen und eine Familie gegründet haben oder dies planen, ist 
ein erstrebenswertes Leistungsmotiv - solange sie nicht als ein­
ziges in den Vordergrund rückt*
Eine gute Berufsberatung, ausgewogene Arbeits Inhalte in der Be­
rufstätigkeit, die mit hoher Berufszufriedenheit einhergehen, 
beeinflussen besonders die Bereitschaft zu unentgeltlichen Soli- 
Schichten. (Dies alles bewirkt, daß noch andere Bestrebungen, 
bestimmte Arbeitsinhalte usw* wichtig sind, während mangelndes 
Berufsinteresae oft dazu führt, nur des Geldes wegen zu arbei­
ten«)
Mit zunehmendem Alters erden und längerer Tätigkeit im Beruf 
nimmt wohl nicht das materielle Motiv ab, aber das Interesse 
an Überstunden verringert sich (vgl« Tab* 43)« Sicher geschieht 
das nicht zuletzt durch erfolgte Einstufungen in höhere Lohn­
gruppen. Die Bereitschaft zu Soli-Schichten bleibt erhalten.
Reichlich die Hälfte der männlichen jungen Facharbeiter, aber 
nur knapp die Hälfte der jungen Facharbeiterinnen arbeiten in 
fformalsohicht (vgl« Tab. 44)» Das ist in anderen repräsentati­
ven ZU-Studien umgekehrt (mehr Männer arbeiten im Mehrschicht- 
system). Es verweist darauf, daß hier die jungen Frauen im Be­
ruf etwas überrepräsentiert sind.
Tab« 44; Gegenwärtige Schichtarbeit (%)
Einschicht Zweischicht Drei­
schicht 












































x) Verteilung der Schichtarbeit 




Elnschioht Zweischicht Drei- durohge-
schiebt hendes 
Sa + So Schicht­
frei system
1 2 3 4
Beruf
Chemie 29 27 11 33
Zoo 24 41 2 33
Zerspaner 14 40 43 3
Mas oh.- u. Anlagenmont. 6 6 82 6
sonstige 39 9 38 14
Dauer der Berufstätigkeit 
1. Berufs jahr 40 24 25 11
2. u. 3. Berufsjahr 49 21 20 10
4. u. 5# Berufsjahr 48 18 26 8
6. u. 7. Berufs jahr 58 11 23 8
über 7 Berufsjahre 58 17 13 12
Die jungen Facharbeiter, die nicht in ihrem V/uns chberuf tätig
.sind, arbeiten häufiger als andere in einem Mehrschichtsystem«
Das ist ein Ausdruck gesellschaftlicher Anforderungen. Diese 
zeigen sich auch in den großen Unterschieden zwischen den ein­
zelnen Berufagruppen«
Bedeutungsvoll ist, welche Meinung die Lehrlinge und Facharbeiter
zu einem eventuellen Übergang in die Mehrschiohtarbeit haben. Wo
familiäre Bedingungen (kleine Kinder) nioht behindern, kann das
*
ein Indikator für Leistungsbereitschaft sein und auf Reserven 
zur Steigerung der Arbeitsproduktivität verweisen.
Etwa ein Drittel der Männer und ein Fünftel der Frauen unter den 
jungen Facharbeitern sind bereit, zur besseren Auslastung moder­
ner Maschinen und Anlagen in einem anderen Sohiohtsystem zu ar­
beiten (vgl. Tab. 45).
Tab. 45? "Wären Sie bereit, in einem anderen Schichtsystem zu 


























Mas eh.- u. Anlagenmont. 17 
Kleidung 16
sonstige 28
Dauer der Berufstätigkeit 
1• Berufsjahr 32
2. u. 3# Berufsjahr 28
4. u. 5# Berufsjahr 26
6. u. 7# Berufsjahr 22
über 7 Berufsjahre 22
eigentlich nein trifft





























Junge Facharbeiter, die in ihrem Wunschberuf arbeiten, sind dazu 
zum Teil eher bereit als andere - wobei die übrigen Facharbeiter 
schon häufiger in ein Mehr schicht system einbezogen sind.
Körperliche Unterforderung senkt die Bereitschaft und geistig- 
nervliche Unterforderung in der Tätigkeit erhöht die Bereitschaft 
zur Schichtarbeit.
In den einzelnen Berufsgruppen zeigt sioh insgesamt eine relativ 
hohe Bereitschaft, egal ob die jungen Facharbeiter insgesamt 
schon stark in ein Schichtsystem einbezogen sind oder nicht.
Bemerkenswert ist der hohe Anteil der Bereitschaft bei jungen 
Facharbeitern aus Bauberufen (die stark im Elnschioht system ver­
ankert waren). Wenn sich das verallgemeinern läßt, scheint eine 
Beschleunigung von Wohnungs- und Gesellschaftsbau mehr eine Fra­
ge der materiell-organisatorischen Bedingungen zu sein, weniger 
eine Frage der Bereitschaft der Werktätigen. (Wie das Real ver­
halten aussieht, kann hier zwar nicht gesagt werden, aber im all­
gemeinen weisen die 21J-Forschungen eine reoht hohe Übereinstim­
mung von geäußerter Einstellung und Real verhalten auf.)
Kollektives Verantwortungsbewußt sein und Beteili£run/? an der 
sozialistischen Demokratie im Betrieb
Das. Verantwortun/<sbewußtsein gegenüber anderen Werktätigen (spe­
ziell auch Lehrlingen), gegenüber den Interessen des ganzen Kol­
lektivs ist bei jungen Facharbeitern stärker ausgebildet als bei 
Lehrlingen (vgl. Tab. 46 - 48). (Teilweise gehört es natürlich 
auch zu den Arbeitsaufgäben junger Facharbeiter, sich um die In­
tegration der Lehrlinge ins Kollektiv un^mdjfe Vervollkommnung 
ihrer Fähigkeiten und Fertigkeiten zu sorgen.) Die positiven Ein­
stellungen der Alteren werden besonders deutlich an der unter­
schiedlichen Ausprägung von Hilfsbereitschaft bei männlichen 
Lehrlingen und männlichen Facharbeitern. Gute Facharbeiter haben 
oft eine Patenschaft über einen oder mehrere Lehrlinge oder sind 
als Lehrfacharbeiter für sie verantwortlich. Die Übernahme sol­
cher Verantwortung ist geprägt durch einen hohen Stellenwert so­
zialistischer Lebensziele sowie duroh eine große Zufriedenheit 
mit dem Beruf*
lab« 46} "Gegen schlechte Arbeitsdisziplin von /anderen) Lehr­
lingen trete ich auf” (%)
vollk* mit Bin- 
schränk«
kaum nicht
1 2 3 4
gesamt 30 37 27 6
Lehrlinge m 18 38 37 7
W 27 39 29 5
Facharbeiter m 40 36 19 5
w 35 35 24 6
lab« 47: "Gegen Mängel bei der Leitung meines 
tivs trete ich auf” (%)
Lehrlingskollek-
vollk« mit Ein- 
sohränk«
kaum nicht
1 2 3 4
gesamt 19 41 31 9
Lehrlinge m 12 42 38 8
w 18 45 31 6
Facharbeiter m 26 38 24 12
vv 22 39 29 10
lab. 43: "V/enn nötig, he 1 f© ioh (anderen) Lehr 1 ingen” (%)





gesamt 43 40 14 3
Lehrlinge m 23 44 24 4
vv 39 43 15 3
Facharbeiter m 48 40 9 3
W 54 32 10 4
Jugendliche mit einer ehemls günstiger verlaufenen Berufsbera­
tung äußern sich hierzu ebenfalls positiver - wahrscheinlich 
läßt sich diese Wirkung aber mehr indirekt (Uber höhere Berufs- 
Zufriedenheit) erklären# Eine direkte Kausalbeziehung kann iaan 
zwischen Berufsberatungsainflüssen und heutiger Hilfsbereitschaft 
sicher weniger annehmen.
Mit Lehrlingen muß offensichtlich in dieser Beziehung mehr er­
zieherisch gearbeitet werden* Die in den Tabellen 46 - 48 ge­
äußerten Standpunkte tendieren ZU der Grundhaltung* "Der andere 
geht midi nichts an, jeder muß selbst wissen, ob er diszipliniert 
ist," Solche Haltungen bringen uns jedoch weder in der Leistungs­
steigerung der Betriebe noch in den kollektiven Beziehungen oder 
in der Persönlichkeitsentwicklung der einzelnen Jugendlichen wei­
ter* Untersuchungen zeigen, daß sie bereits in der allgemeinbil­
denden Schulzeit entstehen und auoh unter EOS-Sohülern auftreten. 
Sie sind daher nicht nur flir Lehrlinge, sondern für eine bestirn­
te Altersgruppe typisch# Es besteht jedoch eine Gefahr der Ver­
festigung solch gleichgültiger Haltungen, wenn über FDJ-Qruppen, 
Lehr-, Er Ziehung s- und Leitungstätigkeit nicht dagegen angekämpft 
wird« Lehrlinge müssen sich offensichtlich auch stärker (schnel­
ler) bewußt werden, daß in Berufsausbildung und -arbeit andere 
Verhaltensnormen gelten als in der Schule#
Für die Planerfüllung des.. Betriebes fühlen sich über 30 Prozent 
der jungen Werktätigen persönlich verantwortlich (vgl# Tab# 49). 
Unter dem Durchschnitt liegen die männlichen Lehrlinge* Dos kann 
aber an der Art der Ausbildung in den untersuchten Berufen/Be­
trieben liegen# (Inwieweit wurden sie schon damit konfrontiert?) 
Erstaunlich ist, daß sich das 1# Lehrjahr stärker verantwortlich 
fühlt als dos 2. Lehrjahr.
Die weiblichen Facharbeiter liegen etwas über dem Durchschnitt* 
Diese Verantwortung beschränkt sich bei den meisten untersuchten 
Jugendlichen auf die Erfüllung oder Übererfüllung der Arbeits­
leistungen am Arbeitsplatz.
An der Planung und Leitung nahmen nur reichlich ein Drittel teil, 
viele davon mit Einschränkungen# Die männlichen Lehrlinge sind 
auch hier em geringsten beteiligt (vgl# Tab* 50).
Tab. 49: "Ich fühle mich verantwortlich, zur Planerfüllung 










































































































































































































Die Verantwortlichkeit und Aktivität am Arbeitsplatz und darüber 
hinaus für den ganzen Betrieb, letztendlioh für die sozialisti­
sche Gesellschaft, wird durah eine hohe politisch-ideologische 
Reife (widergespiegelt in den Lebenszielen) und durch das posi­
tive Erleben des Arbeitsinhalts, der Anforderungen und Belastun­
gen sowie nicht zuletzt im Zusammenhang mit einer gründlichen, 
informativen Berufsberatung, die rechtzeitig Orientierungshilfen 
gibt, erhöht*
Zwischen den einzelnen Berufsgruppen zeigt sich eine starke Dif­
ferenzierung. Diese ist wohl nicht unbeträchtlich von den kon­
kreten Bedingungen der Tätigkeit, dem Entwicklungsstand der so­
zialistischen Demokratie im konkreten Betrieb und dem Stand der 




Mit dem wissenschaftlich-technischen Fortschritt verbinden die 
meisten jungen Facharbeiter hohe Erwartungen an die Modernisie­
rung ihres Betriebes (ca* 75 Prozent)• Daß der eigene Arbeits­
platz in diese Maßnahmen einbezogen und die eigene Arbeit da­
durch interessanter und abwechslungsreicher wird, erwarten aber 
nur etwa die Hälfte der Facharbeiter. Eine Erleichterung der 
körperlichen Arbeit erwarten nur etwa 40 Prozent. Dabei zeigen 
die Unterschiede zwischen den Berufsgruppen, daß diejenigen Fach­
arbeiter, die in einem Beruf arbeiten, der wenig oder gar keine 
schwere körperliche Arbeit erfordert, eine Erleichterung nicht 
für notwendig erachten und somit auch nicht erwarten.
Daß die eigene Arbeit, wohl hauptsächlich durch Einführung von 
Robotertechnik und Mikroelektronik, monotoner wird, erv/arten 
nur sehr wenige (4 Prozent sehr stark). Das ist natürlich ver­
bunden mit den bisher gemachten Erfahrungen mit moderner' Tech­
nik im Betrieb.
Das weibliche Ge sohle oh t (nur Facharbeiter untersucht) hat ins­
gesamt etwas geringere Erwartungen an den Fortschritt von Wis­
senschaft und Technik, was auch mit ihrem geringeren Interesse 
für ihr Fachgebiet zusammenhängt «und sehr stark durch familiä­
re Verpflichtungen bedingt ist.
Auf die notwendigen \7eiterbildiuv:sr.ia Nahmen sind üben die Hälfte 
der jungen Facharbeiter, die männlichen wieder etwas stärker, 
e in ges te llt , v;as verbunden is t  mit der etwa gleich hohen Erwar­
tung, dos Gelernte besser zur Anwendung bringen zu können«
Eine direkte Notwendigkeit von Arbeitsplatz- oder gar Berufs­
wechsel (durch Rationalisierungwmaßnahmen) erv/arten sehr wenige 
junge Facharbeiter. Am ehesten erwarten Arbeitsplatzwechsel 
(aber nicht unbedingt Berufswechsel) diejenigen, die einen ganz 
anderen als ihren Wunschberuf erlernt haben. (Die Bereitschaft 
zum Berufswechsel is t  jedoch bei nicht erfü llten  Berufswünschen 
höher»)
Wurde bereits der Beruf gewechselt, so waren es an erster S te l­
le fam iliäre Gründe, ge fo lg t von gesundlieitliehen Gründen, den 
Streben nach höherem Verdienst und Gründen, die das Mißfallen 
am Betrieb ausdrücken»
Sollte der eigene Arbeitsplatz tatsächlich von Rationallsierungs- 
maßnahmen betroffen sein, so sind junge Facharbeiter eher bereit, 
sich für einen anderen Beruf zu qualifiz ieren , als den Betrieb 
oder den Arbeitsort im Beruf zu wechseln. Das weibliche Ge­
schlecht is t  dabei, a llerd ings etwas "seßhafter” .
Jeder d r itte  Kann und jede fünfte Frau unter den jungen Fachar­
beitern is t  bereit, in einem anderen Schiohtsystem zu arbeiten, 
wenn dadurch moderne Anlagen besser ausgenutzt werden.
Auch in Berufsgruppen, die bisher kaum in einem wehrschichtsyytem 
arbeiten, is t  die Bereitschaft re la tiv  hoch*
um die Erfüllung ökonomischer Kennziffern und um die Leistung 
guter Arbeit bemühen sich nahezu a lle  jungen Facharbeiter und 
Lehrlinge. Die meisten männlichen Lehrlinge haben ein größeres 
Interesse an zusätzlichen Arbeitsleistungen gegen Bezahlung als 
andere junge Werktätige und sind weniger bereit; Solidaritäta­
ach ich. ten zu le isten . Sie fühlen sich auch weniger verantwort­
lich  für die Planerfüllung des Betriebes. Das so llte  aber nicht 
überbewertet werden, w eil es Gewöhnungsptrozesse erfordert (neue 
Hormon, Anforderungen, die Betriebssituation im Sachverhalt ken- 
nenlernen), während sich Mädchen möglicherweise nur normorien­
t ie r te r  äußern. Insgesamt sind es immerhin über 80 Prozent der 
jungen Facharbeiter und weiblichen Lehrlinge, die sich dafür ver-
antwortlich fühlen! Das beschränkt sich wahrscheinlich bei v ie ­
len zunächst auf die Arbeitsaktivitäten  am Arbeitsplatz.
An der Planung ujrö Leitung nehmen ein reichliches D ritte l t e i l ,  
wobei die männliohen Lehrlinge auch h ier nicht ganz so aktiv 
sind wie die weiblichen.
Erwartungen an den wissenschaftllch-technischen Fortschritt, 
die Einstellung auf dadurch eventuell zutreffende persönlich 
bedeutsame Anforderungen sowie Arbeitseinstellungen und Aktiv i­
täten im Betrieb sind in  Verbindung mit einer rechtzeitigen und 
ausreichenden Berufsberatung, die eine Entscheidung für einen 
Wunschberuf oder eine rech tzeitige Umorientlerung auf einen ähn­
lichen ermöglicht, ob nun durch Eltern, Bekannte oder durch ent­
sprechende Institutionen der Betriebe, im Sinne der Hormon einer 
sozialistischen Gesellschaft ausgeprägt. Dabei is t  die Berufsbe­
ratung ein Faktor einer großen Anzahl möglioher Wirkfaktoren« 
Lebensziele, die die politisch-ideologische Reife widerspiegeln 
und mehr oder weniger s tab il ausgebildet sind , die Berufs Zufrie­
denheit, die durch Anforderungen und Belastungen im Arbeitspro­
zeß zum großen T e il beeinflußt wird und die sozialen Erfahrungen 
der jungen Werktätigen (fach licher Art und mit den Beziehungen 
und Bormen im K o llek tiv ) beeinflussen ebenfalls, und wechselsei­
t ig  sich beeinflussend, die Arbeitseinstellungen, Fachinteres­
sen und Zukunft3vorStellungen junger Facharbeiter und Lehrlinge.
Möglich is t ,  daß z.B. ein nioht er fü l l  ter Berufswunsch in Verbin­
dung mit negativen Erfahrungen im Arbeitsprozeß, wie einseitige 
Monotonie oder Hektik bzw. über- oder Unterforderung, zu einer 
negativen Änderung von sozialistischen Lebenszielen führt und 
mögliche Ursachen der früheren Berufsberatung zugesprochen wer­
den. Dies lenkt natürlich von Möglichkeiten zur In it ia t iv e  der 
eigenen Person ab. Werden der Berufsberatung dagegen positive 
Wirkungen ungerechnet, wirkt das natürlich positiv auf Einstel­
lungen zu und Handlungen für die sozia listische Gesellschaft«
Im Zuge der wissenschaftlich-technischen Revolution verändert 
sich der Charakter der Berufsausbildung grundlegend. In keinem 
Beruf reichen heute die in der Berufsausbildung angeeigneten 
Kenntnisse für eine 40 bis 45 Jahre währende Berufsbildung soweit 
aus, daß sie nur durch die praktischen Berufserfahrungen mehr 
oder weniger automatisch ergänzt werden muM" Die Berufsausbildung 
wird immer mehr zur Basis für lebenslanges Weiterlernen. Dabei ge­
winnen Formen der Weiterbildung an Bedeutung, die eine Vertiefung 
und Erweiterung der berufsspezifischen Kenntnisse erfordern, ohne 
einen weiteren Berufaabschluß oder eine höhere Qualifikation zu 
erwerben.
Dieser Prozeß erfaßt die einzelnen Berufe in unterschiedlichem 
Ausmaß« BerufsStrukturen und -Inhalte werden sich in den nächsten 
40 Jahren, in denen die von uns Untersuchten arbeitsfähig sind, 
stark verändern.
FUr manche Berufe is t  abzusehen, daß neue Technik, neue Erkennt­
nisse und veränderte Bedürfnisse zwar zum Weiterlernen veranlas­
sen, sich aber der Charakter der Tätigkeit nicht grundlegend ver­
ändern wird. In anderen Berufen verändern sich die Arbeitsanfor­
derungen sehr stark, so daß sie nur mit einer ständigen gründli­
chen Weiterbildung iiber Jahre hinweg ausgeübt werden können. 
Weiterbildungsbedarf ergibt sich aber auch daraus, daß im Zuge 
der wissenschaftlich-technischen Revolution Freiräume für g e is t ig ­
schöpferische Arbeit auf Kosten von körperlich schweren oder mo­
notonen Tätigkeiten zunehmen werden. (Wobei es im einzelnen z e it ­
w eilig  auch gegenläufige Entwicklungen ■ ‘g ib t . )
Übergreifend wächst die Bedeutung von Weiterbildung, weil die 
Verantwortung der Werktätigen für die ihnen anvertrauten Grund­
m ittel s te ig t. Von ihrer bewußten Mitarbeit an der Erarbeitung 
von sachkundigen Leitungsentacheidungen hängt immer mehr ab. So­
z ia lis tisch e  Demokratie wird damit zur wichtigen Produktivkraft, 
von der wiederum wichtige Impulse für die Leistungsbereitschaft 
der Werktätigen ausgehen. Das setzt Sachkenntnis voraus. Kennt­
nisse, die das effek tive Funktionieren.des Betriebes bzw. der Ge­
sellschaft zum Gegenstand haben, werden daher in der W eiterb il­
dung ebenfalls an Bedeutung gewinnen. Die Weiterbildung kann ih-
ren Punktionen jedoch nur gerecht werden, wenn sie von den Werk­
tätigen engagiert betrieben wird*
3.1* Einstellungen zur Weiterbildung allgemein
Zunächst wurde erm ittelt, zu welcher Form der Weiterbildung in 
den ersten 5 Jahren nach Ende der Facharbeiterausbildung prinzi­
p ie l l  Bereitschaft besteht. Die folgende Tabelle gibt dazu einen 
Überblick.
Tab./1i Bereitschaft zur Weiterbildung (in den ersten 5 Jahren 
nach Ende der Facharbeiterausbildung)
für die lau- Spezia li- weiterer Hoher- keine
fenden Anfor- sierungen Facharbei- quali- Be-
derungen innerhalb terabschluß f i -  r e i t -
d. erlern- zierung schaf't
_____________________________________ten Berufes_________
gesamt 9 26 15 33 17
m 8 35 10 38 8 /22 •w 10 20 17 30
Lehrlinge 6 21 17 38 18
Facharbeiter 13 32 12 28 13
WunsGhberuf ja 9 31 10 37 13
nein 1 0 2 1 19 31 19
Berufs bera tung 
gründlich 9 24 15 3S 14
flüchtig 10 27 15 30 13
keine 9 27 14 29 21
Berufsberatung
V orte il 10 29 13 33 15
Nachteil 11 24 19 23 13
gegenwärtige Probleme
ja 7 17 22 32 22
nein 10 29 12 30 19
Kenntnisse
ausreichend 3 27 13 *3 0 14
teilw eise 10 28 14 32 16
keine 11 19 18 29 23
Lebensziel "beruflich  
weiterontwickeln" 
sehr groß; 5 20 12 56 7groß. 10 30 17 32 11m ittel 14 29 13 16 28gering 10 23 18 8 41 !
Insgesamt sind mehr als 4/5 der Jugendliohen bereit, sich in i r ­
gendeiner Form weiterzubilden. Bei männlichen Jugendlichen is t 
diese Bereitschaft stärker ausgeprägt als bei weiblichen. Diese 
sind eher als ihre Kollegen geneigt, einen zusätzlichen Beruf zu 
erlernen, aber weniger an Spezialisierungen innerhalb des Beru­
fes (wie zusätzliche Berechtigungsscheine u. ä .) oder am Erwerb 
einer höheren Qualifikation in teress iert. Diese Differenzierungen 
gehen einerseits auf unterschiedliche Einstellungen zurück, ande­
rerseits aber auch auf Berufsxmterschiede bei männlichen und weib­
lichen Jugendlichen. So hat der Erwerb von Spezialkenntnissen 
(d ie o ft zu Berechtigungsscheinen führen) besonders große Bedeu­
tung für BauoAfacharbeiter und Maschinen- und Anlagenmonteure 
( je  40 %), re la tiv  geringe für Textilfacharbeiter (12 %)• Bedingt 
durch das rasche Tempo des wiesehschaftlich-technischen Fort­
schritts auf diesem Gebiet messen Elektronikfacharbeiter der lau­
fenden Fortbildung zur Erfüllung der Berufsaufgaben re la t iv  grü­
ße Bedeutung bei (17 %), Maschinen- und Anlagenmonteure re la tiv  
wenig (2 %). Jcr Yert dieser Vergleiche wird allerdings einge­
schränkt, weil nur eine Antwort möglich war, die einzelnen For­
men aber einander nicht ausschließen. Aufschlußreich is t  daher 
der Vergleich der Vü'eiterbildungsbereitschaft insgesamt. Diese is t 
besonders groß bei Zootechnikern (94 wollen sich hier an irgend­
einer Form beteiligen ) bei BMSH-Technikern (92 %) und Baufachar­
beitern (91 %)* re la t iv  schwach dagegen bei den Textilfacharbei­
tern (68 %)• Aber auch hier spielen die aktuellen berufsspezifi­
schen Notwendigkeiten neben Binstellungsunterschieden eine ge­
wichtige Rolle.
Insgesamt gibt es in der Weiterbildungsbereitschaft zwischen Lehr­
lingen und Facharbeitern nur geringe Unterschiede, wohl aber in 
den bevorzugten Formen der Weiterbildung* Lehrlinge orientieren 
sich stärker als Facharbeiter auf eine höhere Qualifikation und 
auch auf einen Zweitberuf, streben also häufiger Qualifikationen 
an, die vom Beruf wegführen, Facharbeiter orientieren sich dage­
gen stärker auf Weiterbildung im Beruf. Im Laufe der Berufstätig­
keit kommt es zu weiteren Umorientierungent ein Te il derjenigen, 
die eine höhere Qualifikation anatreben oder einen weiteren Be­
ruf sabschluß, e r fü llt  sich diesen Wunsch, andere geben solche 
Wünsche im Laufe der Zeit auf. Dafür nimmt mit zunehmendem
zeitlichen Abstand von der Lehre der Wunsch zu, sich für die 
laufenden Anforderungen zu qualifiz ieren .
Großen Einfluß auf die Bereitschaft sioh weiterzuqualifizieren, 
hat die Qualität der Berufsberatung*
Bei denjenigen, die feste Berufsvorstellungen hatten und auch 
einen Beruf erlernen bzw. erlernt haben, der diesen Vorstellun­
gen entspricht, i3 t die Weiterbildungsbereitschaft insgesamt hö­
her (87 % gegenüber80 % bei denjenigen ohne festen Berufswunsch). 
Jugendliche, bei denen Berufswunsch und Beruf zusammenfallen kon­
zentrieren sich stärker auf Weiterbildung ohne Berufswechsel und 
auf den Erwerb einer höheren Qualifikation, Je mehr Berufswunsch 
und^Lehrberuf auseinanderfallen und je unklarer langfris tige  Be­
ruf awünsche vorhanden waren, desto stärker is t  -  verständlicher­
weise - der Wunsch einen weiteren interessengemaßeren, Facharbei­
terabschluß zu erwerben.
Bei gründlicher Berufsberatung is t  der Wunsch nach höherer Quali­
fikation größer und die Ablehnung jeglicher Weiterbildung gerin­
ger. Die Unterschiede zwischen denen, die die Berufsvorbereitung 
als vorte ilha ft empfanden und denen, die sich nachteilig beraten 
sehen, sind vergleichsweise gering. Die positiv  Eingestellten 
orientieren sich re la tiv  stärker auf Spezialbildung im Beruf und 
Höherqualifikation, die negativ Eingestellten stärker auf einen 
weiteren Beruf (19 % versus 13 %)• Auf einen Zweitberuf orien tie­
ren sich vor allem die, die sich noch immer durch ihre Probleme 
bei der Berufswahl belastet fühlen. Diejenigen, die zwar solche 
Probleme hatten, sie aber inzwischen verarbeitet und überwunden 
haben, unterscheiden sich kaum bezüglich ihrer Weiterbildungs­
orientierung von Jugendlichen ohne Probleme, Das weiat auf die 
Bedeutung der Berufsethischen Erziehung in der Lehre und den er­
sten Berufsjahren hin. Besondere Aufmerksamkeit g i l t  dabei den­
jenigen, bei denen Erwartungen und Realität soweit auseinander­
k laffen, daß langandauernde Enttäuschung resu ltie rt oder die von 
vornherein kein Verhältnis zum Beruf hatten* sei es, daß keine 
festen Wünsche vorhanden waren, sei es, daß der Wunschberuf nicht 
erlernt werden konnte. Der le tz te  Block in der Tabelle 6V weist 
auf die große Bedeutung hin, die übergreifende Lebensziele für 
die Weiterbildungsbereitschaft haben. Da solche Ziele, wie aus
Intervallstudien bekannt is t ,  re la tiv  stab il sind und sich in 
einem langjährigen Prozeß herausbilden, weist dieses Ergebnis 
nachdrücklich auf die Bedeutung lan g fris tig  angelegter Berufs­
erziehung hin, die durch die Eltern bewußt oder unbewußt bereits 
im Vorsohulalter getragen wird. Berufsberatung kann ihre vo lle  
Wirkung nur als ein Kernelement in diesem Prozeß vo ll entfalten. 
Weitere Lebensziele, die Weiterbildungsbereitschaft positiv  be- 
einflussen^sind: sich für die Stärkung des Sozialismus einset- 
zen, seine Pflichten ernst nehmen.
Hemmend wirken demgegenüber Ziele wie:
-  a lle  Möglichkeiten nutzen, um Geld zu verdienen
(re la t iv  starke Orientierung auf Zweitberuf, dafür schwache 
Bereitschaft zu laufender Weiterbildung und zum Erwerb einer 
höheren Qualifikation)
- sich sehr intensiv um den (künftigen) Haushalt kümmern 
(negativ vor allem für Weiterbildungsbereitschaft insgesamt 
und das Bestreben, eine höhere Qualifikation zu erwerben).
Die Leistungsstärksten, die sich in te llek tu e ll unterfordert fühi- 
len, streben vor allem nach höherer Qualifikation, um anspruchs­
vo lle  Aufgaben zu erhalten.
Monotone Anforderungen fördern dagegen das Bestreben, einen neuen 
Beruf zu lernen und wirken sich hemmend auf die vorrangig notwen­
dige innerberufliche Weiterbildung, aber auch auf das Streben 
nach höherer Qualifikation aus.
Diejenigen, die zu keiner Weiterbildung in einer der angegebenen 
Formen bereitcsind, wurden außerdem in einer offenen Frage gebe­
ten, die Gründe dafür anzugeben. Die folgende Tabelle gibt dazu 
einen Überblick (siehe Blatt % ) ,
Die Antworten zeigen zunächst, daß sich der größte Teil derjeni­
gen, die zu Weiterbildung nicht bereit sind, darüber auch keine 
oder nur oberflächliche Gedanken gemacht hat: 18 % haben nicht 
geantwortet (männlich 21 %, weiblich 12 %). Von denen, die geant­
wortet haben, schrieben 36 %t keine Lust. Auf Konflikte zwischen 
p r in z ip ie ll vorhandenen Wünschen bzw. von außen herangetragenen 
Anforderungen und den nicht gesehenen eigenen Möglichkeiten deu­
ten nur wenige Antworten hin (Familie, Gesundheit, zu geringe 
Leistungsvoraussetzungen, zusammen 17 %), Die Notwendigkeit stän­
diger Weiterbildung is t dem größeren Teil der Nichtbereiten offen-
mit vorhan- v ie l zu gerin- Pa- Ge- keine Pluk- etwas
denen Kennt- Geld ge Lei- mi- sund- Lust tua- ande-




gesamt 10 7 8 8 1 36 16 14
m 15 1 3 0 3 42 19 17





9 12 3 1 31 26 13
arbeiter 18! 4 4 13 1 42 3 15
kundig nicht bewußt, is t für sie kein Problem. Hier deutet sich
ein wichtiger 
ziehung an.
Schwerpunkt für Berufsberatung und berufliche Br-
Interessant sind die Geschlechtsunterschiede* Prauen, die vor a l­
lem naoh der Lehre weniger zu Weiterbildung bereit sind als Män­
ner, fU^ östen als Begründungen dafür häufiger am Familienverpflich 
tungen (S %, Männer gar n ich t!), zu geringe Leistungsvoraussetzun 
gen und auch den Wunsch, erst ein-mal Geld zu verdienen. Männer 
nennen dagegen häufiger* keine Lust, schlechte Gesundheit, mit 
vorhandenen Kenntnissen bzw. mit Qualifikation zufrieden. Insge­
samt deuten die Antworten an, daß sich die weiblichen Lehrlinge 
und Facharbeiter etwas gründlicher mit dem Problem auseinanderge- 
setzt haben als ihre männlichen Kollegen.
Auch zwischen Lehrlingen und Facharbeitern gibt es Unterschiede, 
die damit Zusammenhängen, daß Weiterbildung für die Facharbeiter 
nicht mehr Zukunfts- sondern Gegenwartsforderung' is t  und außerdem 
ein T e il der Lehrlinge nach dem Facharbeiterabschluß sich weiter­
gehende Weiterbildungaabsichten e r fü llt  (z . B. Studium, aber auch 
Zweitberuf, z. T. bei bewaffneten Organen). Lehrlinge führen als 
Begründung für mangelnde Bereitschaft häufiger an* v ie l Geld ver­
dienen, zu geringe Leistungsvoraussetzungen, Wunsch, den Betrieb 
zu wechseln, Facharbeiter dagegen* mit vorhandenen Kenntnissen 
zufrfeden, Familie, keine Lust. Lehrlinge haben sioh demnach et­
was gründlicher mit Weiterbildungsmöglichkeiten beschäftigt als
Facharbeiter« Das hängt damit zusammen, daß für eie Weiterbil­
dungsentscheidungen, die.den gesamten Lebensweg beeinflussen kön­
nen (z. 3« Studium) gegenwärtigej^-nnätleichter möglich eind> als 
bei Facharbeitern«
3.2« Bereitschaft zu einem Fachschulstudium
Eir^besonderea Schwerpunkt der Weiterbildung junger Werktätiger 
stellt die Aufnahme eines Fachschulstudiums nach dem Ende der Leh­
re dar« Die Lehrlinge wpiäen daher gebeten, einzuschätzen, durch 
welche Maßnahmen noch mehr junge Facharbeiter fUr ein solches 
Studium gfwonnen werden können« Die folgende Tabelle gibt zunächst 
einen Überblicks '
Tab. 53 t Bedingungen flir die Bereitschaft für ein Fachschulstudium
Auf diese Bereitschaft hat das 
folgende Einfluß
in sehr starkem kaum bzw* gar 
 _______________  Maße (AP 1) nicht (AP 3+4) .
mehr Informationen über
Einsatzmöglichkeiten und
Aufgaben nach dem Studium 35
besondere Förderung befähig­
ter Facharbeiter 27
mehr Informationen Über 
Studienrichtungen, -faktoren, 
-bedingungen 32
bessere Entlohnung von Fach­
schulkadern gegenüber Fachar­
beitern 35
besondere Förderung der besten 
Lehrlinge 27








Boi der Wertung der Ergebnisse muß beachtet werden» daß einige 
Faktoren studlen Ubergreifen de Bedeutung haben (z. B* Förderung 
der befähigten Facharbeiter) und damit .auch die persönlichen 
Interessen derjenigen berühren, die selbst nicht an einem Stu­
dium interessiert sind* y/
Das fuhrt dazu, daß nur relativ wenigediesen Faktor fUr unwich­
tig halben, daß ihm aber auch sei ten er eine sehr große Bedeutung 
zugemessen wird als anderen Bedingungen# Abgesehen davon», wird 
die Bedeutung der einzelnen Faktoren vor allem von der persön­
lichen Bereitschaft bestimmt, selbst ein Studium aufzunehmen- 
(Beispiel: Der Lebenswert sich beruflich weiterentwickeln» hat 
sehr große Bedeutung. Von den hier zustimmenden Lehrlingen hal­
ten 43 % die Information Uber Arbeitsmöglichkeiten nach, dem Stu­
dium fUr sehr wichtig, nur 10 % für unwichtig* Von denjenigen, 
fUr die dieses Lebensziel nur geringe Bedeutung besitzt,; sind 
es 23 % bzw. 31 %* Erfahrungen mit der Wahl des -jetzt gelernten 
Berufes spielen ebenfalls eine Rolle» Lehrlinge, die damit, Pro­
bleme hatten, von der Realität der Lehre enttäuscht worden sind, 
ursprünglich ungenügend informiert waren, messen vor allem,der 
Information Uber Einsatzmöglichkeiten und Studiisa erhöhte Bedeu­
tung bei. Beide Tendenzen heben einander zürn geringen Teil wie­
der auf, weil (wie im vorigen Abschnitt aUsgeftthrt), die zu Wei­
terbildung positiv Eingestellten in der Regel bessere Erfahrun­
gen mit der Berufsberatung hatten*
Abgesehen von diesen Tendenzen sind die Unterschiede zwischen den 
Berufen im allgmeinen gering, auch geschlechtsspezifische Diffe­
renzen treten kaum hervor. Das spricht dafUr, daß die angeführ­
ten Faktoren von allgemeiner Bedeutung sind*
Entsprechend den Ergebnissen von Tabelle 53  steht eindeutig die 
berufliche Perspektive nach dem Studium im Mittelpunkt* Es geht 
um klare Informationen Uber Einsatzmöglichkeiten* Untersuchungen 
des ZIJ bei Studenten, und Hochschulabsolventen weisen darauf hin, 
daß die Bereitschaft zu studieren besonders groß ist, wenn» das 
Studium Zugang zu Tätigkeiten eröffnet, die sich durch interessen­
gemäße Inhalte auszeichnen, viele Möglichkeiten bieten, selbstän­
dig zu entscheiden und schöpferisch.zu arbeiten und die im Be­
trieb hochgeachtet sind* Daneben kommt auch einer angemessenen 
Entlohnung Bedeutung zu. Das Kernproblem fUr die Kadergewinnung
besteht in der Arbeit mit den Absolventen* Probleme, die hier 
auftreten; wirken sich negativ auf die Studienbereitschaft aus.
Das gilt vor allem für hicBtfacbgerechten Einsatz, qualitative 
Hnterforderung, unbefriedigendelberuflichePerspekj^ive, gerin­
ges Sozialprestige der Absolventen im Betrieb und Entlohnungs­
möglichkeiten, die sich kaum von Facharbeitern abheben• Aus die­
ser Sicht wird auch verständlich, warum in der vorliegenden Stu­
die immerhin 31 % der Festlegung des späteren Arbeitsplatzes 
große Bedeutung betmeseen (obwohl sie sich selbst^ wie Untersu* 
chungen unter Studenten ergaben, durch solche Festlegungen in 
ihren freizügigen Möglichkeiten eingeschränkt sehen# Nur der Be­
trieb soll gebunden sein, um eine Minimalvariante sicher zu ha­
ben !) •
Das Studium selbst wird der Orientierung auf die künftige Tätig­
keit untergeordnet# Das ist eine nicht unproblematische Haltung* 
Sie fördert praktizistische Orientierungen* die Probleme in Fä­
chern hervorrufen können, in denen ein unmittelbarer Praxisbe­
zug nicht, vorhanden oder für die Studenten nicht auszumachen ist 
(vor allem naturwissenschaftlich-theoretische Grundlagenausbil­
dung) .
3#3# Weiterbildungsaktivitäten
Wie schlägt sich Weiterbildungsstreben in realem Weiterbildungs- 
verhalten nieder? Die folgende Tabelle gibt zunächst eineh Über­
blick Uber wichtige Weiterbildungsfördernde und damit konkurrie­
rende Freizeitaktivitäteiiii -
Tabelle SH » siehe Blatt HOO,
An der Spitze steht die politische Information# Männliche Fach­
arbeiter sind hier weit aktiver als mänhliche lÜriinge (62 % 
der Facharbeiter mindestens einmal wöchentlich gegenüber 45 % 
der Lehrlinge)* Beim weiblichen Ge'schlecht sind Facharbeiternur 
wenig aktiver als Lehrlinge, so daß sich im Gegensatz zu den Fach­
arbeitern bei den Lehrlingen die Geschlechter hinsichtlich ihrer 
Aktivitäten bei der politischen Information nicht unterscheiden# 
Die größere Aktivität der Facharbeiter hängt damit zusammen, daß 
bei den Lehrlingen ein Teil der InformationsbedUrfnisse bereits 
durch die Ausbildung gedeckt Wird«
Tab möH t Freizeitaktivitäten im Umfeld der Weiterbildung
Lehrlinge Facharbeiter
mindestena (fast gar mindestens (fast gar 
1 * pro täglich) nicht 1 x pro täglich) nicht 
Woche Woohe
politisch




(20) ,4 45 (19) 12
gesellschaftli­
che Arbeit 28 ( 6) 25 ' (9) 26
fachlich
w ei t erg ebiIdets " 48 (13) 10 22 ( 7) 39
zusätzlich Geld 
verdient 8 ( 2) 67 7 ( 2) 72
Eng damit zusammen hängt die gesellschaftliche Aktivität* Hier­
bei unterscheiden sich männliche Facharbeiter von männlichen Lehr­
lingen im Durchschnitt nur relativ wenig* Gegenüber den Lehrlin­
gen nehmen bei ihnen aber sowohl die sehr Aktiven zu (mindestens 
einmal pro Woche gesellschaftliche Arbeit geleistet« männliche 
Lehrlinge 26 %, männliche Facharbeiter 31 überhaupt keine ge­
sellschaftliche Arbeit* männliche Lehrlinge 17 S&V männliche Fach­
arbeiter 28 %)• Demgegenüber fällt bei weiblichen Jugendlichen 
die gesellschaftliche Arbeit nach der Lehre deutlich ab*- Außerdem 
konzentrieren sich junge Frauen und Mädchen auf mittlere Antwort­
positionen. Im Verhältnis zu männlichen Jugendlichen ist sowohl 
die Gruppe der sehr Aktiven als auch der überhaupt nicht Aktiven 
geringer. Weibliche Jugendliche neigen stärker dazu, diszipliniert 
entsprechenden Anforderungen nachzugehen, ohne eich dabei durch 
besondere Initiativ© auszuzeiclinen. Der Aktivitätsabfall nach der 
Lehre dürfte dwei'Ursachen haben» Weniger kontinuierliche Anfor­
derungen in de* gesellschaftspolitischen Arbeit und Familiengrün­
dung •
Bei Lehrlingen steht die Erweiterung der Allgemeinbildung deutlich 
an der Spitze der Aktivitäten. Bei männlichen Jugendliohen unter­
scheiden sich Lf^lingeUnd Facharbeiter hierbei kaum« Bei den 
weiblichen komtj|ee nach der Lehre zu einem erheblichen Abfall 
dieser Aktivität, aber auch bei den Lehrlingen engagieren sich
Mädchen weniger für Allgemeinbildung als Jungen« Bedingt durch 
die Lehrausbildung sind Lehrlinge bezüglich der fachlichen Wei­
terbildung aktiver als Facharbeiter, es in der
Lehre kaum geseilsohAfibj^bfcifisehe Differenzen« Immerhin beste­
hen auch bei den Lehriingen noch erhebliche Reserven« In der 
Freizeit widmet sich nur jeder zweite Lehrling regelmäßig der 
fachlichen Weiterbildung (mindestens einmal pro Woche), jeder 
10« hat hierfür im Vierteljahr vorder Untersuchung in der Frei­
zeit überhaupt nichts getan!
Im Gegensatz zu den Lehrlingen gibt es bei Facharbeitern in der 
fachlichen V/eiterbildung größere Gfeachlechtsuntersehiede* Junge 
Frauen sind erheblich weniger aktiv als Männer« Als Ursache kom­
men in Frage* geringere Weiterbildungsbereitsohaft der Frauen, 
Doppelbelastung durch Beruf und Haushalt, Konzentration vieler 
Leiter auf die Förderung der Männer bei Formen organisierter Wei­
terbildung, Vorbereitung auf verantwortungsvollere Aufgaben u. a* 
Interessant ist, daß es fast ebensoviele männliche Facharbeiter 
(9 %) wie männliche Lehrlinge (11 %) gibt, die fast täglich für 
ihre fachliche Weiterbildung aktiv sind* Der Rückgang nach der 
Lehre betrifft vorwiegend die mittleren Aktivitätspositionen* Bei 
einem - leider noch kleinen-Teil der Lehrlinge gelingt es offen­
sichtlich, feste Weiterbildungsgewohnheiten herauszubilden, die 
dazu führen, daß nach Abschluß der Lehre sofort weitere Weiter­
bildungsziele angestrebt werden*
Bevor im folgenden einige Faktoren der fachlichen Weiterbildung 
differenziert dargestellt werden, soll noch kurz auf Feierabend­
arbeit eingegangen werden* Hier sind knapp die Hälfte der xaänn- . 
liehen Jugendlichen aktiv (Lehrlinge 45 % t Facharbeiter 48 %), 
mindestens einmal pro Woche allerdings nur 14 % der Lehrlinge und 
12 % der Facharbeiter* Bin großer Teil der jungen Werktätigen er­
greift zwar mehr oder weniger gern sieh bietende Gelegenheiten, 
ohne daß sich daraus eine regelmäßige Feierabendarbeit entwickelt* 
Von den weiblichen Lehrlingen sind 25 % ebenfalls aktive Feier­
abendarbeiten allerdings nur 4 % regelmäßig (mindestens, einmal 
pro Woohe)* Von den Facharbeiterinnen sind nur 14 % aktiv, um zu­
sätzlich Geld zu verdienen, 3 % regelmäßig* Die Belastung der 
Frau durch Hausarbeit fordert auch hier ihbbn 9h?ibut* -
Hinter den Aktivitäten Feierabendarbeit und fachliche Weiterbil­
dung stehen Haltungen, die einander teilweise ausschließent ein­
mal das Bestreben, ßeine Hersdni|lchkeit 46U önt^ielceln, Wissen 
und Kenntnisse langfristig zu erweitern und so langfristig |nbalte- 
reiohere, interessantere Arbeitsau^gäben zu erhalten, zum anderen 
das Bestreben * LebeosglUök kurzfristig Über die möglichst umfas­
sende Befriedigung konsumtiver Bedürfnisse zu erreichen* Die fol­
gende Tabelle weist auf .einige wichtige Weiterbildungsfaktoren 
hin:
Tab. 55 i Faktoren der Weiterbildungsaktivität
in.den letzten 3 Monaten fachlich weitergebildet
(fast) ein- bis ein- bis seltener gar nicht 
täglich 'fflehraals mehijmals '




nein 9 23 16 24 28
keinen festen 9 17 15 ‘ ■ 25 34
Berufsberatung
gründlich 12 28 18 23 19
flUchtig/ 8 23 * 17 26 26
keine 11 21 ■ 12 . ■ 20 36!
Berufsberatung
Vorteil 10 26 19 23 22
Nachteil 9 20 ' • 12 26 34i
Probleme •
i
«ja 12 27 18 23 20
nein 9 21 17v 24 29
Kenntnisse
ausreichend 11 30 17 21 .21
teilweise 10 23 17 25 25
nicht 8 24 15 23 30
FDJ-Funktianäre 14 29 19 21 17
PDJ-Ivlitglieder 9 26 17 24 24
ehemalige PDJ-Mitgl .6 14 10 26 44
nie Mitglied der 
FDJ gewesen 7 10 17 34 31
^  denlötzten 3 Mönateh fachlich weitergebildet
(fast) ein- bis ein- bis seltener gar nicht 
täglich, mehrmals mehrmals




sehr große Bed. 17 32 18 19 14




sehr große Bed. 9 22 18 23 28
mittlere Bed. 12 29 18 21 20
geringe Bed. 12 28 12 22 26
Die Weiterbildungsaktivitäten werden vor. allem durch Übergreifen- 
de Einstellungen beeinflußt, Dansind neben den beiden; ln der 
Tabelle erfaßten auch das Streben, sich für die.Stärkung des So­
zialismus einzusetzen und in der Arbeit überdurchschnittliches 
leisten. Das Streben nach möglichst hohem Einkommen wirkt im Kon­
text anderer Ziele durchaus weiieibildungsfÖrdernd. Dominiert die­
ses Streben aber, hemmt es ’^ Weiterbildungsaktivi täten« Insofern 
wird verständlich,. daß Werktätige» für die ein hohes Einkommen ge­
ringe Bedeutung hat» sich nur wenig aktiver weiterbilden als Werk­
tätige, fär die das Einkommen sehr bedeutsam ist.
Interessant ist weiter, daß Werktätigei’ flir die es sehr wichtig 
Ist, sich um ihren (künftigen) Haushalt zu kümmern, relativ inak­
tiven ihrer fachlichen Weiterbildung aiöd. Dieser subjektive 
Stellenwert der Familie ist wichtiger für das Verhalten als reale 
Belastungen des Zeitfonds durch Kinder und bzsf. Gründung eines ei­
genen Haushaltes. ' "
Die Berufsberatung wirkt Uber vorhandene Einstellungen* Effektive 
Berufsberatung fördert hohe Identifikation mit dem Beruf und die­
se wiederum die Weiterbildungsaktivitäten. Aber auch nachwirkende 
Probleme aus der Zeit der Berufswahl fördern das Weiterbildungs­
streben, in der Hoffnung, eine andere Tätigkeit ausüben Zu können 
bzw. durch einen weiteren Beruf diese Probleme doch noch zu lösen« 
Abu* {'l:
Ara inaktivsten sind ^uDge Werktätige, die sich schlecht beraten 
fühlten, sich aber auf Grund geringer Ansprüche mit ihrem Beruf 
abgefunden haben (im Sinne von reslghativer Berufszufriedenheit), 
Interessant ist weiter, daß sozialistischesEngagement und vor 
allem übertragene politische Verantwortung (in Form von PDJ-Punk- 
tionen) Weiterbildungsöktivität fördern, obwohl gerade diese «Ju­
gendlichen sich auch aktiver politisch informieren und mehr Zeit 
als andere für gesellschaftliche Aktivität benötigen. Staatliche 
Leiter, Lehrausbilder, Lehrer und auch die Kollegen bzw. andere 
Lehrlinge erwarten von den FDJ-Funktionären vorbildliche Erfül- 
*lung der gestellten Anforderungen, das wirkt sich auf die fach­
lich-politische Aktivität insgesamt fördernd aus»
Wie schon bei der Weiterbildungsbereitschaft zeigt sich, daß be­
sonders Unterforderte versuchen, über Weiterbildung anspruchs- 
vollere Aufgaben zu erhalten.
Hektik und Diskontinuität in der Arbeitsorganisation stellen be­
sondere Streßfaktoren dar und fuhren zu erhöhter Belastung, die 
sich negativ auf die Weiterbildungsbereitschaft auswirkt. Außer­
dem erschwert Hektik die Herausbildung langfristiger Verhaltens­
orientierungen, ohne die aber Weiterbildung undenkbar ist» Die 
als Folge der Weiterbildung verbesserte Berufskompetenz wirkt 
sich erst in Zukunft aus, gezielte Weiterbildung setzt voraus, 
daß die wichtigsten künftigen Anforderungen bekannt sind^ und des 
wiederum erfordert, daß die gegenwärtigen Anforderungen durch­
schau- und berechenbar sind.
Zwischen den Berufen gibt es in Abhängigkeit von den realen Mög­
lichkeiten, Anforderungen: und den Einstellungen der Betroffenen 
ebenfalls erhebliche Unterschiede, die im wesentlichen den Ergeb­
nissen' der Weiterbildungsbereitschaft entsprechen.
3.4. Zusammenfassung und Folgerungen ;
Insgesamt sind mehr als 4/5 der Lehrlinge und Facharbeiter bereit, 
sich in irgendeiner Form weiterzubilden. Schwerpunkte sind dabei 
Spezialisierungen innerhalb des erlernten Berufes und der Erwerb 
einer höheren Qualifikation. Weibliche Jugendlich© sind etwas we­
niger zu Weiterbildung bereit und auch als Pacharbeiterinnen we­
niger aktiv als ihre Kollegen. Eine effektive Berufsberatung för­
dert Berufsverbundenheit und darüber vermittelt Weiterbildungsbe-
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reitschaft und -a k t iv itä t . Umgekehrt.führen klare Berufsvorstel­
lungen der Heranwachsenden dazu, daß aktiver nach beruferelevan- • 
ten Informationen gesucht wird und die Beratung damit e ffek tiver, 
verläu ft.
Ungelöste Probleme der Berufswahl, berufliche Unterforderung, 
Hektik, Monotonie fördern das Bestreben, Uber Weiterbildung Tä­
tigke it und/oder Beruf zu wechseln. * .
Besonders leistungsstarke und entwicklungsorientierte Jugendli­
che wünschen sich auch die Aufnahme eines Fachschulstudiums. Eine 
höhere Qualifikation (ab Meister) streben 38 % der Lehrlinge und 
23 % der Facharbeiter an. Das führt aber nicht immer dazu, daß 
tatsächlich studiert wird. Diese p r in z ip ie lle  Bereitschaft in 
entsprechendes Verhalten umzusetzen^ hängt vor allenuvon den Ein­
satz- und Entwicklungsmöglichkeiten nach dem Studium ab, Uber 
die Lehrlinge und Facharbeiter weit umfassender inform iert wer- , 
den müssen. Wichtig' is t  auch eine qualifikationsangemessene Ent­
lohnung nach dem. Ende .des Studiums, und g e z ie lte  Förderung und 
Studienvorbereitung der Lehrlinge und Facharbeiter, die für ein 
Fachschulstudium geeignet und dazu bere it sind.
Aus den vorliegenden Ergebnissen ergeben sich folgende Vorschlä­
ge für Maßnahmen zur Förderung der Weiterbildungsaktivitätens
- Stärkere Orientierung der berufspädagogischen Erziehung auf 
die Festigung der Überzeugung, daß die Facharbeiterprüfung nicht 
der Abschluß der Qualifikation, sondern Basis für lebenslanges
'Weiterlernen is t .
- Aufwertung vori aktuellen Weiterbildungsnachweisen u»4 und der 
in dor Arbeit bewiesenen Fachkompetenz (über Beurteilungen usw.).
- Unterstützung der Weiterbildungsaktivitäten durch spezie lle  
Hinweise von Lehrausbildern, Lehrern und Leitern auf Fachbeiträ­
ge der Medien, geeignete Literatur und Förderung der Komxaufeika- 
tion Über neue Erkenntnisse im A rbeitsko llek tiv .
- Förderung von Weiterbildungsinteressen, die auf die Vertiefung 
von Allgemeinbildung z ie len , in der F re ize it  und entsprechender 
Hobbyarbeitsgemeinschaften in Betrieben. (Zurverfügungstellung 
m aterieller Voraussetzungen wie Räume, Geräte, Bezahlung der Lehr­
kräfte, Organisierung von Kursen, Vorträgen, Filmvorführungen ukw.
- Förderung und materiell-technische Unterstützung von Schülerar- 
beitsgemeinschaften (v. a. technischer), in denen sehr frühzeitig 
und dauerhaft die Bereitschaft entwickelt werden kann, sich frei­
willig weiterzubilden und einen technischen Beruf zu ergreifen.
4*1* Einschätzungen zur Berufsausbildung
Die Berufsausbildung ist für die Jugendlieben für ihre persönliche 
Zukunft ein bedeutsamer und entscheidender Lebensabschnitt« 
Lehrlinge betrachten die berufstheoretische Ausbildung mitunter 
als eine Fortsetzung der 10jährigen Schulzeit an der POS mit völ­
lig neuen Stoffgebieten und Zielstellungen« Sie wird - zumindest 
am Anfang der Ausbildung - noch mit schulischen Maßstöben betar­
teilt* Aber dath verliert eieb-öpäter. Drei Tlertel (73 %) aller 
von uns untersuchten Jugendlichen sind heute mit diesem Ausbil­
dungsabschnitt zufrieden (ein Viertel vollkommen)« Am positivsten 
urteilten die weiblichen Facharbeiter (vgl. Tab« 56).
Die berufspraktische Ausbildung war noch etwss beliebten 78 % 
zufrieden (ein Drittel vollkommen}« Sie wird besonders wiederum 
von den weiblichen Werktätigen retrospektiv günstiger beurteilt 
(vglo Tab« 57).
In der Bewertung dieser beiden Ausbildungsabsehnitte durch die 
Lehrlinge und Facharbeiter werden z« T« deutliche Unterschiede 
sichtbar«
Lehrlinge beurteilen die, für sie noch unmittelbar gegenständliche 
theoretische Berufsausbildung kritischer als die Facharbeiter«
Das kann daran liegen« daß erst in den folgenden Berufsjahren die 
Bedeutung einer im wesentlichen auf der Höhe der wissenschaftlich- 
technischen Entwicklung stehenden theoretischen Ausbildung erkannty-*1 4-i fcA t>heu-f-l f t'i
wird (allerdings auch einschließlich der Auswirkungen eines evtl« 
nicht auf die zukünftigen Anforderungen orientierten Unterrichtes). 
Im Vergleich zu des Facharbeitern sehen die Lehrlinge auch ihre 
Lern- und Arbeitsleistungen wesentlich kritischer« 41 % von ihnen 
sind mit diesen Ergebnissen nicht zufrieden« von den Facharbeitern 
waren es nur 8 % nicht (vgl« Tab« 62)«
Die weiblichen Facharbeiter bewerten den berufstheoretischen Unter­
richt positiver als ihre männlichen Kollegen« Das kann verschiedene 
Ursachen haben« Teilweise hinterläßt im Vergleich zu den theoreti­
schen Unterweisungen und Tätigkeiten im berufspraktischen Unter­
richt der überwiegend methodisch und fachlich gut gestaltete 
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Für die Lehrlinge ißt ii Untersohied *ziaa theoretischen Unterricht 
die berüfspraktische Ausbildung ein im ;^esentliehen neuer Auabil- 
dungsteil, in dem sie ihre schon im pol^rtechnißchen Unterricht er­
worbenen Grundlag'enkeimtnisse ntin zielgerichtet auf den Erwerb be­
ruflicher Fähigkeiten und
Manchem bisher leistungsmäßig wenig in Erscheinung getretenen Ju­
gendlichen gelingt das dank, handwerklichem Geschick besonders gut. 
Die berufspraktische Ausbildung ist bei Lehrlingen wie auch bei 
Facharbeitern beliebter als die sogenannte 0Theorie%• Mit erster©! 
sind 81 % der Lehrlinge zufrieden* wobei die weiblichen Lehrlinge 
wiederum positiver urteilen«
Die Höhe des Realisierungsgradea des Berufswunsches hat auf die 
Zufriedenheit mit dem berufspraktischen und -theoretischen Unter­
r ic h t  deutlichen Einfluß« Jugendliche mit ganz anderem oder keinem 
fe s ten  Berufswu^sch standen dem Ausbildungsprozeß voreingenommener 
gegenüber - mit allen Konsequenzen, sich abzeichnender geringerer 
b eru flich e r  Leistungen und persönlicher Erfolge (Zensuren, Abschlu 
noten, Prämien* Auszeichnungen, Delegierungen zu weiteren Qualifi- 
aierungsmaßnahmen usw«)•
£ür eine günstige Beurteilung der beiden Hauptabschnitte der Be­
rufsausbildung sind noch weitere Faktoren wesentlich* die Intensi­
tä t dor Beratung, ausreichende Berufskennthisse zum Zeitpunkt der 
Entscheidung, .„der Abbau eventuell vorhandener Probleme in Nachwir­
kung der Berufsberatung und die persönliche Bewertung der Empfeh­
lungen zur Berufsberatung« Hierin wird di© große Verantwortung der 
Berufsberatung in ihrer 'Gesamtheit- für die Beurteilung des Ausbil­
dungsprozesses und die spätere' Berufszufriedenheit sichtbar* 
Ideologisch stark motivierte junge Werktätige idle sich mit hohen 
Arbeitsleistungen voll und ganz für die Stärkung des- Sozialismus 
einsetzen), diejenigen, die ihre Pflichten Sehr, ernst nehmen, nach 
hohen Leistungen streben und diese auch realisieren, sioh im Beruf 
weiter entwickeln wollen, sind mit dem Berufsausbildungspfozeß wie 
auch dem Beruf insgesamt zufriedener* "r ■ '
Berufszufriedenheit und diejenige mit .einzelnen .Teilen des Ausbil­
dungsprozesses korrespondieren erwartungsgemäß miteinander« Aber 
auch die allgemeine Einordnung der Arbeit in den Sinn des Lebens 
steht damit in Beziehung (je zufriedener mit der Ausbildung - be­
sonders dem praktischen Teil -»desto höhere Bedeutung hat die Ar­
beit als Teil des Lebenssinns - und umgekehrt).
Arbeitsinhalte beeinflussen die Urteile hierzu vor allem beim prak* 
tischen Teils bei weniger monotoner und hektischer Arbeit sowie 
bei mehr eignüngsgereohten Anforderungen wird die Ausbildung bes­
ser bewertet.
4.2. Die Zufriedenheit mit dem Beruf
84 % der jungen Werktätigen sind mit ihrem erlernten Beruf zufrie­
den (rd. 40 % sehr zufrieden). Bei der Bewertung der Berufszufrie­
denheit werden zwischen den Lehrlingen und Facharbeitern sowie un­
ter den Geschlechtern teilweise große Unterschiede (vgl. Tab. 58) 
sichtbar.
Weibliche Lehrlinge sind insgesamt unzufriedener als männliche* 
Auffällig ist wiederum die große Bedeutung des Wunschberufes, 
einer gründlichen Berufsberatung und ausreichender Kenntnisse zum 
Beruf beim Zeitpunkt der Entscheidung für die Zufriedenheit mit 
dem Ausbildungsberuf. ^
Ein erfüllter Berufswunsoh bedingt auch in hohem Maße eine große 
Zufriedenheit mit dem erlernten Beruf*
Einfluß auf die Zufriedenheit mit dem Beruf haben ferner; >
das hohe Engagement für den Sozialismus, das Bestreben» alle ge- j 
sellschaftliehen und privaten Pflichten ernst zu nehmen und zu er­
füllen, eine positive Einstellung zur beruflichen Tätigkeit als -j 
wesentlichem Bestandteil eines sinnerfüllten Lebens, die Ziele, 
sich beruflich weiter-zu^-entwickeln und in der beruflichen Arbeit* 
überdurchschnittliches zu leisten*i • :
Der Aspekt, alle Möglichkeiten za nutzen, um Geld zu verdienen, 
hat für tnaiche junge Werktätige eine sehr große Bedeutung. Bei ih­
nen fehlt aber oft die innere Bindung zum Beruf, der hauptsächlich 
als Möglichkeit zum schnellen und Hgroßen” Geldverdienen betrach­
tet wird* Werktätige mit dieser Einstellung sind mit ihrem erlern­
ten Beruf recht zufrieden.
Eine (über- und Unterforderung erhöht die Unzufriedenheit, wie auch 
eintönige und hektisch-unplanmäßige Arbeit*
2
2
gesamt 33 45 14
m 43 44 11
w 36 46 16 2
Lehrlinge 35 43 15 2
Facharbeiter 42 43 13 2
Lehrlinge
m 41 47 11 1
w 31 49 17 3
Facharbeiter
ra 44 43 11 2
w 42 42 14 C.
Berufswunsch
ja  55 36 3 1
nein 25 52 20 3
kein fes ter 31 52 14 3
Berufsberatun5
gründlich 47 41 11 1
flü ch tig  30 52 16 2
nicht 36 41 18 5
Beruf sb ernt ung
V orte il 52 41 7 0
Nachteil 19 47 28 6
Probleme heute
ja  17 50 26 7
nein 43 45 11 1
Berufsk n ..tnis
ausreichend 56 34 9 1
etwas 35 49 14 2
keine 19 51 23 7

Von hohem Stellenwert für das Sich-Wohlfühlen im Beruf wird also 
von den Jugendlichen eine abwechslungsreiche, kontinuierliche, 
die praktischen und theoretischen Berufskenntnisse der Werktäti­
gen vo ll abfordernde Tätigkeit angesehen#
Mit der zum Zeitpunkt der Untersuchung ausgeEbten Haupitätlgksit 
sind Elektronik- und Zerspanungsfacharbeiter am zufriedensten, 
während Maschinen- und Anlagenmonteure die Haupttätigkeit am k ri­
tischsten beurteilen und auch Zootechniker h ier Vorbehalte haben 
(v g l.  Tab. 20).
Das deckt sich nicht v ö llig  mit der Berufssuiricdenheit: Am zu-
/
friedensten äußerten sich Zootechniker und üauiaeharbeiter, am un­
zufriedensten T ex til- , Chemie- und Zerspanungs-Facharbeiter. Offen­
sich tlich  wird, die Berufszufriedenheit von v ie lfä lt ig e n  Faktoren 
beeinflußt (v g l. Tab. 60 und 61).
Der Anteil der weniger Zufriedenen is t  bei den 16- bis 18jährigen, 
also den im Ausbildungsproseß stehenden Jugendlichen, am größten, 
wobei das 2. Lehrjahr sich- noch negativ abhebt. Diese Tendenz 
setzt sich im 1. Berufsjahr, in dem immerhin noch 18 % der jungen 
Werktätigen mit ihrem erlernten Beruf unzufrieden sind, fo r t .  Mit 
den Jahren der weiteren Berufstätigkeit fe s t ig t  sich die Berufs- 
Verbundenheit, und schon ab dem 6. Berufsjahr is t  die Hälfte der 
Werktätigen mit dem Ausbildungsberuf selir zufrieden.
Die E ffek tiv itä t v ie ls e it ig e r  in s titu tion e lle r , fam iliärer und vex 
wandtschaftlicher Berufsberatung sp iegelt sich in  der Zufrieden­
heit mit dem Ausbildungsberuf und in den Antworten auf die hypo­
thetische Frage nach dem Verhalten bei einer nochmaligen Entschei­
dungsmöglichkeit wider.
61 % der untersuchten Lehrlinge würden ihren je tz igen  Beruf noch 
einmal wählen (vg l* Tab. 59). Dabei werden große Unterschiede zwi­
schen den Geschlechtern sichtbar: rd. drei V ierte l der männlichen 
Lehrlinge würde sich nochmals so entscheiden, aber nur etwas mehr 
als dio Hälfte der v/eiblichen. Die Berufswunscherfüllung bei den 
weiblichen Lehrlingen is t  bedeutend geringer, da bei ihnen t e i l ­
weise noch trad ition e lle  Verstellungen die Berufsinteressen be­
stimmt hatten.




männlich ; 74 26
weiblich 53 47
Berufswunsch Ja, v ö llig 92 8
ähnlich 74 26
nein 40 60
Ber ui'b berat ung gründlich 69 31
flü ch tig 54 46
nicht 52 48
Berufsberatung V orte il 71 29
.Nachteil 35 65
Probleme heute ja 32 68
nein 69 31
Berufskermtnisse ausreichend 81 19
etwa q 59 41
keine 34 66
Bei 8iner gründlichen Berufsberatung hat der Jugendliche zugleich 
zum Zeitpunkt der Berufsentscheidung wesentlich bessere Kenntnisse 
über seinen zukünftigen Beruf. Lehrlinge, die derartig gründlich 
auf diese wichtige Entscheidung im Leben vorbereitet wurden und da­
mit ihren Beruf als Wunschberuf empfinden und im Nachhinein heute 
damit weniger Probleme haben, id en tifiz ie ren  sich hochgradig mit 
dem gesamten Ausbildungsgesehenen und Berufsumfeld und würden sich 
für diesen Beruf (im Gegensatz zu Lehrlingen, die nicht so vorbe­
re ite t waren) zu einem hohen Prozentsatz wieder entscheiden.
Der größte T e il der Lehrlinge räumt der beruflichen Arbeit ,unter 
den Lebenswerten eine überragende Stellung ein. 68 % der für über­
durchschnittliche Leistungen Motivierten würden die gleiche Berufs­
entscheidung noch einmal tre ffen , aber nur 44 % bzw. 28 % derjeni­
gen, die diesem Lebensziel geringe oder keine Bedeutung beimessen.
Weniger pos itiv  auf eine nochmalige Entscheidung zugunsten dessel­
ben Ausbildungsberufes wirken sich eine stark eintönige bzw. hek­
tisch-unplanmäßige Arbeit, wie auch körperliche und ge is tige  über-
und Unterforderung aus. Dabei wird die Überforderung noch etwas 
ungünstiger beurteilt#
4.3. 'Was macht den Beruf attraktiv?
In einer offenen Frage konnten die jungen Werktätigen (Lehrlinge 
und Facharbeiter) Gründe für die Zufriedenheit mit dem erlernten 
Beruf darlegen.
Für rd. 40 % a lle r  Werktätigen, Lehrlinge und Facharbeiter steht 
-  unabhängig vom Geschlecht -  die "interessante, abwechslungsreiche 
Arbeit” an erster S te lle  der BerufsZufriedenheit, wobei für die 
Lehrlinge noch das Niveau der praktischen und theoretischen Aus­
bildung von großer Bedeutung is t  (v g l. Tab. 60).
Die laannlichen Facharbeiter und Lehrlinge messen diesem Kriterium 
eine sehr große Bedeutung bei, aber auch für die weiblichen Fach­
arbeiter und Lehrlinge is t  es der wichtigste Gesichtspunkt für 
die Zufriedenheit im Beruf.
Etwas unterschiedlicher zwischen den Geschlechtern is t  die weitere 
Rangfolge von Faktoren, die die BerufsZufriedenheit beeinflussen. 
Während für die Facharbeiter in ihrer Gesamtheit e inheitlich  die 
soziale Seite ihres Verhältnisses zum und ihre Stellung im Arbeits­
kollektiv von großer Bedeutung is t ,  sp ie lt dieser Gesichtspunkt 
nur für die weiblichen Lehrlinge eine große R olle . Für die männ­
lichen Lehrlinge is t  wichtiger der Erwerb v ie ls e it ig e r  Kenntnisse 
und Fertigkeiten in der Berufsausbildung und der Umgang mit moder­
ner Technik. Diese Gesichtspunkte rangieren bei den weiblichen Lehr­
lingen aber erst an 8. bzw. 13* Position.
Für die Facharbeiter sind die v ie lfä lt ig en  Vorteile der Arbeit an 
.moderner Technik noch gegenständlicher und sichtbarer. Von ihnen 
räumen beide Geschlechter dem Umgang mitfoeuer, hochproduktiver, 
die Arbeit erleichternder Technik in der Berufszufriedenheit einen 
hohen Stellenwert ein. 1
Hoher Verdienst und häufige Prämien stehen nicht im Mittelpunkt 
des Interesses am Beruf.
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Rund 70 % der untersuchten Facharbeiter sind mit ihrer Entlohnung 
zufrieden, davon 27 % sehr zufrieden. Signifikante Unterschiede <
in der Bewertung des Verdienstes treten zwischen weiblichen und 
männlichen Facharbeitern auf, sichtbar auch in der Einschätzung 
nach vorwiegend von Männern und Frauen ausg'eübten Berufen# Wäh­
rend nur für 40 % der in "Mannerberufen” arbeitenden Werktätigen 
Lohn und Prämien ihren Erwartungen entsprechen, sind es 75 % bei 
den in "Frauenberufen” tätigen#
Die Elektronikfacharbeiter und Zootechniker sind mit dem Lohn- 
und Prämiensystem am zufriedensten, während die Facharbeiter für 
BMSR-Technik und die Baufacharbeiter sich in dieser Frage k r it i ­
scher äußern«
Unabhängig davon steht in 7 von 9 untersuchten Berufen an erster 
S te lle  der Zufriedenheit mit dem Beruf die interessante, abwechs­
lungsreiche Arbeit«
Für den Kleidungsfacharbeiter is t  es dagegen am wesentlichsten, 
da3 Erlernte auch im Privatleben nutzen zu können*
Die Mehrheit der jungen Facharbeiter im Beruf Zootechniker (54 %\ ) 
wählte diese Fachrichtung auf Grund ihrer großen Liebe zu Tieren 
und der Freude am Umgang mit ihnen«
4«4« Welche Aspekte des Berufes werden kritisch  betrachtet?
Unsere jungen Werktätigen, die 12 Jahre eine auf hohem Niveau
stehende Schul- und Berufsausbildung erhalten 'haben, nennen eine 
monotone Arbeit, die die erworbenen geistigen  und praktischen Kennt­
nisse und Fertigkeiten wenig abfordert, mit am häufigsten als einen 
der wesentlichsten Gründe für Unzufriedenheit mit dem erwählten Be­
ruf# In d iffe ren zierter .Betrachtung t r i f f t  das aber nur für die 
weiblichen Lehrlinge und Facharbeiter zu (vgl# Tab« 61).
Einige der männlichen Lehrlinge sind mit der theoretischen Berufs­
ausbildung wenig zufrieden. Dieser Gesichtspunkt steht für die weib­
lichen Lehrlinge erst an zweiter S te lle , zeigt aber wiederum, welch 
hohe Erwartungen und großes Interesse die Jugendlichen einer niveau­
vollen Ausbildung entgegenbringen.,
Für die jungen männlichen Facharbeiter rangiert die eintönige, mono­
tone Arbeit erst an 4. S te lle  der Unzufriedenheit mit dem Beruf.
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V iel negativer bewerten sie die mangelnde Kontinuität in der Pro­
duktion, schlechte Arbeitsorganisation, sich abwechselnde Hektik 
und 'Wartezeiten. Hauptsächlich durch schlechte Leitungstätigkeit 
verursacht, finden diese Erscheinungen bei den Werktätigen wenig 
Verständnis«
Ein T e il der männlichen Lehrlinge is t  unzufrieden mit dem Verhält­
nis zum Lehr- und Leitungspersonal; ein Gesichtspunkt, der von den 
weiblichen Lehrlingen erst an 5« S te lle  genannt wird. Letztere le -
4
gen von Ausbildungsbeginn an größeren Wert auf intakte Kollektiv- 
und Leiterbeziehungen und schätzen diesen Gesichtspunkt weniger 
kritisch  ein als die männlichen Lehrlinge, die ih rerse its  nicht 
schuldlos an belasteten Beziehungen zum Lehrkörper mit Leitungs­
personal sind«
Zui“ Unzufriedenheit mit dem Beruf trägt für einen T e il der männ­
lichen Bacharbeiter auch die nach ih rer Meinung unzureichende 
technische Ausrüstung des Arbeitsplatzes und -ber.eiches bei, wäh­
rend die weiblichen Facharbeiter die hohen Kormvorgaben, der Z e it-  
urid Leistungsdruck besonders belasten. Dieser Gesichtspunkt wird 
in Berufen mit hauptsächlicher Tätigkeit am Fließband (wie z« B. 
in der Leichtindustrie) häufig genannt.
Am Beginn der Ausbildung hat ein T e il der Lehrlinge Schwierigkei­
ten in der Bewältigung der Anforderungen der Arbeitczeitregelungen 
(Beginn, Dauer, Feiertagsarbeit usw.).
Der ze it ig e  Arbeitsbeginn, die eingeschränkte F re iz e it , ungewohnte 
körperliche Arbeit sind einschneidende neue Arbeits- und Lebens­
erfahrungen, auf die sich die Lehrlinge te ilw eise erst in einer 
re la t iv  langen Anpassungspha.se v o ll e in ges te llt haben«
Große Unterschiede zwischen den Geschlechtern gibt es in der Be­
wertung von Verdienst und Prämien« Während die männlichen jungen 
$$rktätigen hier eine re la t iv  hohe Unzufriedenheit äußern (2. Posi­
tion ) , rangiert dieser Gesichtspunkt bei den weiblichen Facharbei­
tern erst an 10. -  12. S te lle .
Während bei der Mehrzahl der untersuchten Facharbeiterberufe die 
Werktätigen am unzufriedensten mit monotoner, eintöniger Arbeit 
sind, is t  d er 'Unzufriedenheitsfaktor Kr. 1 bei den jungen Baufach­
arbeitern die mangelnde Kontinuität in der Produktionsdurchführung, 
Fehler in der Arbeitsorganisation, ¥/echsel zwischen Hektik und War­
tezeiten .
Die Facharbeiter für BMSR-Technik k ritis ie ren  besonders die theo­
retische Berufsausbildung, deren unzureichende Orientierung auf 
die Anforderungen der zukünftigen Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik sie in der vollen Wirksamkeit im Berufsleben behindert* 
Einige junge Zootechniker können sich mit der Arbeitszeitregelung 
schwerer abfinden, die aber durch die besondere Spezifik des Be­
rufes bedingt is t «  Ein nicht so stark berufsverbundener junger 
Facharbeiter paßt sich diesem Arbeitszeitregime schwerer an«
4*5* Einschätzung der Beziehungen zum Arbeitskollek tiv und Le iter
Das Wohlbefinden im Arbeitskollektiv und die sozialen Beziehungen 
zum Leiter werden von vielen  Komponenten geprägt und beeinflussen 
ih rerseits n ich t.unwesentlich die Zufriedenheit mit Beruf und dem 
Leben allgemein«
Über 80 % der jungen Werktätigen sind mit den Beziehungen im Ar­
beits ko llek tiv  und mit ihren unmittelbar Vorgesetzten L e ite r zu- 
f  rieden« Das soziale Klima im Arbeitskollektiv wird dabei quali­
ta tiv  noch etwas besser beurteilt*. Umgangsformen und Kontakt im 
und zun. Arbeitskollektiv loben über die H älfte der Werktätigen, 
zum unmittelbar Vorgesetzten staatlichen Le iter nur 40 %»
Männliche Werktätige schätzen den Stand der Beziehungen im Arbeits­
kollektiv etwas besser ein als weibliche* Letztere s te llen  höhere 
Ansprüche auch,an die emotionale Komponente des Umgangs ira K o lle­
genkreis*
Die Beziehungen zum unmittelbar Vorgesetzten Le iter schätzen wie­
derum d ie .weiblichen Werktätigen geringfügig positiver ein. 
Insgesamt wird in dieser Wertung das v ie l fä l t ig e  Bemühen um eine 
höhere Qualität in der Leitungstätigkeit -  auch und insbesondere 
in der Gestaltung der Beziehungen Leiter - K o llek tiv  -  Einzelper- 
sönlichkeit - sichtbar«
Bei der Bewertung des Niveaus der Beziehungen zum Leiter und Ar­
beitskollek tiv  spielen die untersuchten Komponenten der Berufsvor­
bereitung und Berufswahl eine unterschiedliche R olle .
Keine direkten Zusammenhänge lassen sich zur Erfüllung des Berufs­
wunsches ableiten» aber aus der Sicht des Facharbeiters beeinflußt 
der Grad der Zufriedenheit mit dem erlernten Beruf doch deutlich
das Verhältnis zum Arbeitskollektiv und zum Leiter.- Schon eine 
te ilw eise , erst recht eine v ö llig e  Unzufriedenheit mit dem Beruf 
belastet vor allem das Verhältnis zum Vorgesetzten Le iter . 
Enttäuschungen im Beruf werden schnell mit dem Leiter in Zusammen­
hang gebracht bzw. ihm zu spüren gegeben.
Wurden Schwierigkeiten im Zusammenhang mit der Berufswahl nach Be­
endigung der 'Berufsausbildung noch nicht Überwunden, so belasten 
sie  auch später noch die Beziehungen der Werktätigen zum Kollek­
t iv ,  weniger zum L e ite r .
Ein d iffe ren ziertes  Engagement der Werktätigen für die Stärkung 
des Sozialismus wirkt sich kaum auf die Beziehungen zum'Arbeits­
ko llek tiv , aber deutlich auf die zum staatlichen Leiter aus! 
Ind ifferen te Haltungen und geringe In itia tiven  im gesellschaft­
lichen Bereich werden von einem T e il der Arbeitskollektive noch 
zu o ft ohne Auseinandersetzungen to le r ie r t ,  während der staat- 
liehe Le iter mit seinen Forderungen und Erwartungen nicht immer 
Verständnis und Resonanz findet. Dadurch wird das Verhältnis im 
großen und ganzen e in se it ig  durch diese Werktätigen belastet.
Die Haltung zu folgenden Gesichtspunkten beeinflußt weiterhin das 
Verhältnis zum A rbeitskollek tiv und Le iter:
- Überdurchschnittliche Leistungen in der Arbeit zu erreichen,
-  Wertung der Arbeit a ls einem bedeutenden Te il des Lebensinhaltes,
-  Fragen des Arbeitsinhaltes und der Arbeitsorganisation.
Y/ährend eine körperliche- und ge is tige  Über- und Unterforderung im 
Arbeitsprozeß das Verhältnis zum Arbeitskollektiv kaum belastet, 
sind stärkere negative Auswirkungen auf die Beziehungen zum ver­
antwortlichen staatlichen Leiter sichtbar. Monotone Arbeit wirkt 
sich ebenfalls negativ auf das Kollektivklima aus, belastet aber 
noch starker die Beziehungen zum staatlichen Le iter, der mit den 
Ursachen für diese Erscheinungen direkt in Zusammenhang gebracht 
wird.
Hektik und Unplanmäßigkeit in der A rbeitstä tigkeit sind auch die 
größte.i Störfaktoren für die Entwicklung harmonischer s o z ia lis t i-  
scher K o llek tiv- und Leiterbeziehungen.
Unter diesen Arbeitsumständen wird das .Verhältnis zum Vorgesetz­
ten Le iter besonders kritisch  eingeschätzt.
Ein wichtiger Faktor für Berufsaufriedenheit/-Unzufriedenheit is t  
die Bewältigung der gestellten  Lern- bzw« Arbeitsaufgaben« Zwar 
wurde er von der Untersuchungsgruppe nicht vordergründig genannt 
(Tab« 60, 61), aber er is t  in einigen angeführten Merkmalen mit 
enthalten (etwa ln : in teressante'Arbeit, theoretische und prakti­
sche Ausbildung, Leistungsanforderungen u« a « ) .
Mit der eigenen Arbeits- bzw. Leraleistung sind drei V ierte l der 
Jugendlichen zufrieden, mehr die Facharbeiter a ls die Lehrlinge 
(v g l. Tab« 62)« Die männlichen Facharbeiter beurteilen ihre Ar­
beitsleistungen noch etwas besser als die weiblichen*
Jeder Facharbeiter erwirbt mit zunehmenden Berufsjahren In der 
sicheren Beherrschung der wichtigsten Arbeitsgänge seines Berei­
ches eine hohe Perfektion und wird mit seiner Arbeitsleistung im­
mer zufriedener* Ab dem 5* Berufsjahr sind nur noch ca« 3 % der 
Facharbeiter mit ihrem Arbeitsergebnis nicht zufrieden«
Die Gestaltung der Berufswahl hat einen gewissen Einfluß auf die 
Leistungszufriedenheit zum Üntersuchungszeitpunkt, mehr jedoch 
bei Facharbeitern als bei Lehrlingen (was an einer insgesamt recht 
geringen Zufriedenheit der Letztgenannten in diesem Bereich liegen 
kann)•
P flich t- , Hochlei’stunga- und Entwicklungsorientierte, besonders 
die Jugendlichen mit überdurchschnittlichen Leistungen, sind zu­
friedener. Das t r i f f t  auch auVkörperlich Überforderte zu ( ! )  und 
auf Werktätige, die unter Hektik und Unplanmäßigkeii ihre Aufga­
ben erfü llen  müssen -  jedoch nicht auf g e is t ig  tiberforderte oder 
irgendwie Unterforderte. Allgemeine BerufsZufriedenheitn und Lebens­
erfüllung durch Arbeit korrespondieren mit höherer Leistungszufrie­
denheit«
Zerspanungs-, T ex til-  und Chemie-Facharbeiter äußern sich etwas 
leistungszufriedener als die übrigen Berufsgruppen, Maschinen- und 
Anlagenmonteure am unzufriedensten«
Mit .der technischen Ausrüstung des Bereiches sind 64 % der Jugend­
lichen zufrieden«
Deutlich unterscheiden sich bei dieser Einschätzung die Geschlech­
ter« Von den männlichen Jugendlichen sind nur 53 % zufrieden, von 
den weiblichen aber 72 ( ! )  %»

































































































Lehrlinge äußern sich wiederum zufriedener a ls  Facharbeiter*
Nur 12 ■% der männlichen Facharbeiter bewerten insgesamt die tech­
nische Ausstattung ihres Arbeitsbereiches als sähr gut, aber 
57 ( ! )  '/o sind damit unzufrieden* O ffensichtlich arbeiten die weib­
lichen Werktätigen mehr in Berufen, deren technischer Ausstattungs­
grad höher is t .  V ie lle ich t sind aber auch ihre Ansprüche an die 
Technik niedriger in fo lge ihres im großen und ganzen etwas gerin­
geren technischen Interesses (auch innerhalb der Untersuchungs­
gruppe). Dafür spricht z. B ,, daß die Art der Berufsvorbereitung 
mit den Urteilen über die technische Ausrüstung in Beziehung steht: 
Bei gründlicher Berufsberatung waren 69 % damit zufrieden, bei 
fehlender 51 %• In bezug auf die Berufswunscherfüllung waren die 
Unterschiede zwar etwas geringer, aber ebenfalls sta tistisch  s i­
gnifikant.
Neben den bereits vorgeBtellten Sachverhalten beeinflußt das 
Niveau der sozialen Betreuung die allgemeine Zufriedenheit mit 
Beruf und Leberu 72 % der jungen Werktätigen (vor allem weibliche 
Facharbeiter) sind mit dieser Seite der Anwendung unserer groß­
zügigen sozialpolitischen Maßnahmen in den Betrieben und Einrich­
tungen zufrieden.
Faktoren der Berufsberatung haben im allgemeinen keinen besonde-
l
ren Einfluß auf d ie Beurteilung der sozialen Betreuung im Betrieb* 
Die Anwendung, Intensität und Wirksamkeit von berufsvorbereiten­
den Sachverhalten wie Gründlichkeit der Beratung, Kenntnis über- 
den Beruf zum Zeitpunkt der Entscheidung, Bewertung der Berufsbe­
ratung als vo rte ilh a ft oder nachteilig  sowie die allgemeine Be­
ruf sZufriedenheit, das Streben nach überdurchschnittlichen Arbeits­
leistungen oder dem Einsatz für die Stärkung des Sozialismus wir­
ken sich auch auf folgende Bereiche von Zufriedenheit pos itiv  aus:
1. Zufriedenheit mit den Informationen über die betrieblichen 
Planaufgaben und ihre Erfüllung (insgesamt waren hiermit 72 % 
zufrieden, am meisten weibliche Facharbeiter, am wenigsten männ­
liche Lehrlinge);
2. Zufriedenheit mit den Möglichkeiten zur schöpferischen Arbeit 
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In Tabelle 63 sind a lle  untersuchten Bereiche der Arbeite- und 
Lebenszufrledenheit angeführt. Demnach is t  die Zufriedenheit mit 
dem Leben, den kollektiven Beziehungen im Arbeitsprozeß und dem 
Beruf insgesamt am höchsten. Dabei gibt es Geschlechter- und Qua- 
l i f ’ikationsumterschiede. Weibliche Jugendliche sind mit vielen  
Faktoren im Vergleich zu männlichen zufriedener -  dennoch deut­
lich  unzufriedener mit dem Beruf. Facharbeiter äußern sich in  die­
ser Hinsicht pos itiver als Lehrlinge, offenbar spielen liier die 
Gewöhnung im Arbeitsprozeß sowie die erworbenen Kenntnisse und 
Fähigkeiten eine Rolle*
4.7* Die allgemeine Lebenszufriedenheit
Im Vergleich zu einzelnen Bereichen der Berufs- und ArbeitsZufrie­
denheit wurden die Jugendlichen nach ihrer Zufriedenheit mit dem 
Leben insgesamt befragt* Dabei in teressierten  uns auch die Zusam­
menhänge zwischen diesen -  obwohl berücksichtigt werden muß, daß 
auf die Lebenszufriedenheit auch ganz andere Faktoren entscheidend 
einwirkön (Partner- und Familienbeziehungen, Wohnung, m aterieller 
Besitz, Freunde, Freizeitmöglichkeiten u. a . ) «
Tabelle 64 ze ig t, daß die allgemeine Lebenszufriedenheit höher 
a ls fast a lle  untersuchten Arbeitsbereiche is t*
86 % der Jugendlichen sind mit ihrem Leben zufrieden, 44 % sogar 
sehr zufrieden*
Signifikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern gibt es ln 
der Einschätzung der Lebenszufriedenheit nicht.
sehr etwas etwas sehr 
au- zu- unzu- unzu­
frieden frieden  frieden frieden
gesamt 44 42 12 2
männljLch 44 44 10 2
weiblich 45 40 13 2
Berufswünsch ja 48 41 9 2
nein 43 41 14 2
kein fes te r 37 47 15 1
Berufs­ gründlich 52 37 9 2
beratung flüch tig 37 48 14 1
nicht 4° 40 17 3
Berufs­ V orteil 51 40 8 1
beratung Dachteil 34 , 47 17 2
Berufs- ausreichend 53 37 8 2
kermtnisse etwas 44 43 - 12 1
keine 32 47 18 3
Tab. 65:. Zusammenhang zwischen der Lebenszufriedenheit und der 
Zufriedenheit mit dem erlernten Beruf (%)
mit dem erlernten, Beruf . . .














sehr zufrieden 39 9 0 1183
etwas zufrieden 31 £2 15 2 1106
etwas unzufrieden 24 43 28 5 323
sehr unzufrieden 13 35 2,2 20 46
n' = 1032 1195 372 54
cc ** 0,43
Die Berufsberatung steht mit ihren Fernwirkungen in Beziehung zur 
Lebenszufriedenheit, ebenso die Berufszufriedenheit (v g l.  Tab. 65).
Auf weitere Zusammenhänge zum Bereich Arbeit verweist Tabelle 66.
■gab« 66: Zusammenhänge zwischen der Lebenszufriedenheit und e in - 
zelnen Arbeitseinstellungen (Korrelationskoeffizienten)
CG
Zufriedenheit mit der berufstheoretischen Aus- n on
bildung als Lehrling
1 ** " berufspraktisohen Aus- 0 28
bildung als Lehrling *
" ” eigenen Arbeitsleistung 0,36
n ” den Beziehungen im Arbeitskollektiv ■ 0,40
M ” dem unmittelbar Vorgesetzten Leiter 0,38
*' " den Möglichkeiten zu schöpferischer n ^c
Arbeit
" " der^sozialen Betreuung im Betrieb 0,26
!! u der Arbeitsorganisation im Betrieb 0,23
" den Informationen über betrieb- n
liehe Planaufgaben *
” der gegenwärtig ausgeübten Haupt- n AC
ta tigk e it u,4b
" n der Entlohnung 0,34
Berufliche Arbeit gehört zum Sinn des Lebens 0,22
Lebensziel; in der Arbeit Überdurchschnittliches n
le is ten  o,^ i
a lle  Möglichkeiten zum Geldverdienen 0 15
nutzen




Die Zufriedenheit mit dem erlernten Beruf bzw. mit der ausgeübten 
Haupttätigkeit hat große Bedeutung für die allgemeine Lebenszu­
friedenheit und beeinflußt nachhaltig v ie le  Arbeitseinstellungen, 
Verhaltensweisen und die Beziehungen zum Leiter 'und Arbeitskollek­
t iv *  34 % der Lehrlinge und Jungen Facharbeiter sind’mit ihrem Be­
ruf zufrieden (39 % sehr zufrieden, darunter 35 % der. Lehrlinge 
und 43 3 der Facharbeiter)*
Eine interessante, abwechslungsreiche Arbeit is t  für rd* ein D rit­
te l  a lle r  Werktätigen das wichtigste Kriterium für das Sich-wohl- 
Fühlen im Beruf. Intakte soziale Beziehungen im und zum Arbeits-
\kollektiv sind für die meisten Werktätigen ebenfalls von großer 
Bedeutung.
Uber 80 % der jungen Werktätigen sind mit den Beziehungen im Ar­
beitskollek tiv  und mit ihrem unmittelbar Vorgesetzten Leiter zu­
frieden.
Sehr wichtig -für die Jugendlichen is t  in  diesem Zusammenhang die 
Bewältigung der geste llten  Arbeite- und Lernanf order ungen. 75 % 
sind mit ihren Leistungen zufrieden (aber nur 59 % der Lehrlinge 
und 91 % der Facharbeiter).
-Die Erfüllung von Berufswünschen und die E ffek tiv itä t einer v ie l­
seitigen institu tioneilen  oder fam iliären Berufsberatung spiegelt 
sich in einer höheren Zufriedenheit mit dem erlernten bzw. ausge­
übten Beruf sowie v ie len  Bereichen der Arbeit wider. Wenn sich in 
den Beratungsprozeß'noch mehr Institutionen stärker einschalten, 
läßt sich anhaltende Arbeite- und Berufszufriedenheit -offenbar er­
höhen. Der polytechnische Unterricht in  den Betrieben und Land­
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften müßte noch mehr die 
ihm innewohnenden Potenzen zur Berufsvorbereitung und -O rientie­
rung wahrnehmen. Aber auch andere Möglichkeiten der Betriebe zur 
langfristigen  Gewinnung und Erhaltung ( ! )  des Facharbeiternach­
wuchses müssen stärker erschlossen und genutzt werden, 
natürlich is t  es von Bedeutung, ob die Jugendlichen auch wirklich 
die Empfehlungen der beruflichen Beratung befolgen und für sich 
als Vorte il empfinden, ferner ob eventuelle Probleme bei der Be­
rufswahl abgebaut worden sind. A ll diese Faktoren beeinflussen 
nicht nur im 1 .  Lehrjahr, sondern mitunter sehr nachhaltig die ge­
samte Berufszufriedenheit oder einzelne Seiten.
Zwischen den Geschlechtern sind Unterschiede in der Berufszufrie­
denheit sichtbar, nicht aber in der allgemeinen Lebenszufrieden­
heit. Männliche Werktätige sind mit ihrem Beruf zufriedener als 
ihre Arbeitskolleginnen. Das sind zum T e il noch direkte Auswirkun­
gen von Uraorientierungen vor oder während der Zeit der Bewerbung 
irn Beruf .
Ideologisch progressive, klassenbewußte Werktätige beurteilen 
den Beruf und sein Umfeld sowie a lle  das persönliche Leben be­
einflussenden Faktoren günstiger. Sie zeichnen sich durch hohe 
Arbeitsleistungen und eine- vorbild liche Arbeitsmoral aus und 
messen der politischen und ökonomischen Stärkung unserer Repu­
b lik  in ihren Lebenszielen große Bedeutung bei. Das schlägt sich 
in der Zufriedenheit mit den untersuchten Arbeitsbereichen n ie­
der. .
5*1. Die hauptsächlichen Lebensziele der Lehrlinge und jungen 
Facharbeiter
Die Leistungsbereitschaft und das Leistungsverhalten der jungen 
Werktätigen werden zunächst und in ganz entscheidendem Maße von 
ihren grundlegenden Wertorientierungen bestimmt, von ihren ideo­
logisch-moralischen Einstellungen* Die Bedeutung der objektiven 
Arbeits- and Lebensbedingungen Bowie aktueller Gegebenheiten für 
die Ausprägung der Leistungsbereitschaft und entsprechenden Lei- 
stungsverhaltens wird damit keineswegs unterschätzt; ihr Einfluß 
auf das konkrete Denken und Verhalten der jungen Werktätigen ira 
Ausbildungs- und Arbeitsprozeß e r fo lg t jedoch ''gebrochen" durch 
eben diese subjektiven ideologischen Grundpositionen der Persön­
lichkeit*
Diese Wertorientierungen der Persönlichkeit, ihre "ind ividuelle 
Ideologie", widerspiegeln sich deutlich in ihren Lebenszielstel­
lungen, in den Vorstellungen, Vornahmen, Absichten und Zielen für 
die Gestaltung ihres persönlichen Lebensweges. Wie die jungen Men­
schen ihr Leben einrichten wollen, welchen Charakter ihre Bezie­
hungen zu den. anderen Menschen tragen sollen , welche Positionen 
in der sozialen Gemeinschaft mit ihnen s ie  selbst einzunehmen ge­
denken, wie sie arbeiten und was sie im Arbeitsprozeß erreichen 
wollen, was sie erstreben, erhoffen und wünschen, wird nachdrück­
lich  von solchen grundlegenden Wertorientierungen bestimmt.
Von welchen hauptsächlichen Lebenszielstellungen lassen sich die 
Lehrlinge und die jungen Facharbeiter gegenwärtig leiten?
Lehrlinge Facharbeiter
91 (42) 93 (47)
75 (42) 70 (35)
77 (27) 77 ( 2 ?)
71 (33) 61 (25)
69 (31) 67 (29)
66 (16) 64 (14)
47 ( 2 0 ) 43 (16)
48 (14) 49 ( 1 2 )
! ’ "  ■ '. t  ; ■ x rO * V . V \
* v>o i
Tab* ; wesentliche Lebenssielstellungen von Lehrlingen und jun-f 
gen Facharbeitern ("sehr große" und "große" Bedeutung 
zusammengefaßt; in Klammern: "sehr große" Bedeutung) (%)
Die übertragenen Pflichten ernst nehmen  
a lle  Möglichkeiten nutzen, um Geld zu 
verdienen
weiteres Wiesen auf vielen Gebieten 
erwerben
beruflich weiterentwickeln
vo ll und ganz für die Stärkung des 
Sozialismus einsetzen
in der Arbeit tiberdurchschnittliches 
le isten
ohne größere Anstrengungen gut leben
schöpferisch sein, Heues ausdenken, 
etwas erfinden
Die Übersicht (Tab« t-7 ) ze ig t, daß das Streben nach korrekter und 
zuverlässiger Pflichterfü llung bei den Lehrlingen einen außeror­
dentlich hohen Stellenwert einnimmt. Es v e r t ie ft  sich bei den jun­
gen Facharbeitern vor allem aufgrund ihrer größeren Eigenverant­
wortung im Arbeitsprozeß noch als grundlegende Lebenszielstellung 
weiter.
Darüber hinaus sind der weitere Erwerb von 'Wissen und Kenntnissen 
auf den verschiedensten Gebieten sowie besonders die berufliche 
Weiterbildung und -entwieklung und auch das ta tk rä ftige  Bekennt­
nis für den Sozialismus und dessen Stärkung wesentliche ange­
strebte Lebensziele der Lehrlinge und der jungen Facharbeiter.
G leichzeitig spielen aber auch Fragen des Einkommens, des Geld- 
verdienens eine außerordentlich wichtige Rolle und zwar bei Lehr­
lingen (aufgrund der noch geringeren Einkünfte bei r e la t iv  v ie l ­
fä lt ig en  materiellen Interessen und Wttnschen) in höherem Maße als 
bei jungen Facharbeitern.
Unbefriedigender is t  dagegen das Bestreben ausgeprägt, überdurch­
schnittliche Leistungen im Arbeitsprozeß zu vollbringen, sowie 
schöpferisch tä tig  zu sein. Zwar besitzt ersteres bei etwa zwei 
D ritte l und letzteres bei knapp der Hälfte der jungen Werktätigen
in ihren Lebenszielen Bedeutung - ein durchaus wichtiges Ergebnis 
der systematischen ideologischen und Arbeitserziehung in der POS 
und in der Berufsausbildung. Dennoch, gemessen an den geBellschaft 
liehen Erfordernissen, aber auch an de© relativen Verhältnis zu 
den anderen Lebenszielstellungen, können die Haltungen der jungen 
Wei*ktätigen zu solch wesentlichen und notwendigen Ansprüchen un­
serer Gesellschaft noch nicht befriedigen.
Die Untersuchungsergebnisse zeigen insgesamt, daß die Mehrheit der 
Lehrlinge und jungen Facharbeiter stärker auf die korrekte Erfül­
lung des Geforderten orientiert ist, während darüber hinausgehende 
Initiativen und Handlungsbestrebungen- im Ausbildungs- und Arbeits­
prozeß erst bei einem Teil von ihnen maßgebliche Denk- und Verhal­
tenszielstellungen bilden. Zu letzteren gehören vor allem jene 
Lehrlinge und jungen Facharbeiter, die sich durch eine klare mar­
xistisch-leninistische weltanschauliche losition und feste Ver­
bundenheit mit der sozialistischen Gesellschaftsordnung auszeich­
nen. Bei ihnen sind regelmäßig überdurchschnittliche Leistungs­
vollzüge im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß, schöpferische Aktivi­
täten, berufliche Weiterentwicklung und Weiterbildung insgesamt 
um durchschnittlich 3 bis 10 3-funkte häufiger von sehr großer und 
großer Bedeutung in den Lebensplänen.
Zwischen den Lebenszielstellungen der Lehrlinge und denen der jun­
gen Facharbeiter gibt es nur relativ geringe, aber doch spezifi­
sche Unterschiede. Größere Bedeutsamkeit in den persönlichen Le­
bensplänen erlangen bei den jungen Facharbeitern das Streben nach 
Erfüllung der übertragenen Pflichten, bei gleichzeitigem Rückgang 
solcher Vorstellungen, wie ohne größere Anstrengungen gut zu leben 
Gleichzeitig geht auch die vorrangige Orientierung auf das finan­
zielle Einkommen zurück. Hier widerspiegeln sich eindeutig die kon 
kreten materiellen, ideellen und sozialen Bedingungen der tägli­
chen Berufstätigkeit der jungen Facharbeiter in den Arbeitskollek­
tiven. Allerdings nimmt auch das Streben nach beruflicher Weiter­
entwicklung hei ihnen einen merklich geringeren Stellenwert ein; 
das bezieht sich jedoch vorrangig nur auf die weiblichen jungen 
Facharbeiter (vgl* auch Tabelle £<p).
Interessant ist nun, ob sich diese Veränderungen in den Wertorien­
tierungen der jungen Werktätigen, in ihren Lebensplänen, schon
"kontinuierlich" in der Berufsausbildung herauszubilden beginnen, 
oder erst mit der Aufnahme der Berufstätigkeit " v o l l ” einsetzen.
Tab. ^  : Wesentliche Lebenszielstellungen von Lehrlingen im
1. und im 2. Lehrjahr sowie von jungen Facharbeitern 
("sehr große” und "große” Bedeutung zusammengefaßt; 
in Klammern: "sehr große” Bedeutung) (%)
Lehrlinge Facharbeiter
1. Lehrj. 2. Lehrj.
Die übertragenen Pflichten 
ernst nehmen
a lle  Möglichkeiten nutzen, 
um Geld zu verdienen
weiteres Wissen auf vielen 
Gebieten erwerben
beruflich weiterentwickeln
vo ll und ganz für die 
Stärkung des Sozialismus 
einsetzen




schöpferisch sein, Neues 
ausdenken, etwas erfinden
Die übersieht ze ig t, daß -  b is  auf zwei Ausnahmen -  sich die Ver­
änderungen in den Lebensorientierungen der jungen Werktätigen be­
re its  im 2. Lehrjahr andeuten. Ganz o ffensich tlich  is t  das "norma­
le r ” Ausdruck einer realeren Sicht und Einschätzung, was zweckmä- 
ßig, machbar und erstrebenswert in den persönlichen Lebensziel- 
Stellungen is t ,  Resultat der in der Ausbildungspraxis gewonnenen 
sozialen Erfahrungen, die jedoch nicht immer von den Jugendlichen 
im Sinne der gesellschaftlichen Normen und Werte für das persön­
liche Verhalten in terp retie rt werden.
Beleg dafür sind die zwei sichtbaren Ausnahmen: Das Streben nach 
zuverlässiger P flich terfü llung sowie nach überdurchschnittlichen 
Leistungen im Arbeitsprozeß v e r lie r t  im 2. Lehrjahr beträchtlich 
an Bedeutsamkeit, da es o ffensich tlich  te ilw eise auch "so” geht, 
wird dann aber in der Berufstätigkeit wiederum durch den "Zwang 
der Praxis" zum Positiven k o rr ig ie rt.
91 (45) 90 (36) 93 (47)
75 (43) 73 (38) 70 (35)
78 (27) 77 (29) 77 (27)
72 (35) 70 (28) 61 (25)
70 (33) 67 (27) 67 (29)
70 (19) 57 ( 1 0 ) 64 (14)
43 ( 2 0 ) 43 (18) 43 (16)
49 (14) 46 (13) 49 ( 1 2 )
Eine nur bei Lehrlingen durchgeführte weitergehende Analyse von 
Lebenszielen bestätigt, daß die Mehrzahl der persönlichen Vornah­
men für die eigene weitere Lebensgestaltung im 1. Lehrjahr noch 
durch die geringeren sozialen Erfahrungen der Jugendlichen be­
stimmt is t ,  und demzufolge teilweise weniger Verbindlichkeit be­
s it z t .  Diese Lebensziele werden dann o ft im 2. Lehrjahr durch die 
gewachsenen, aber keineswegs schon ausreichenden sozialen Erfah­
rungen zurückhaltender, manchmal sogar e in se itig  verzerrt beur­
t e i l .
Bestimmte Lebenszielstellungen bleiben jedoch re la t iv  unverändert. 
Das sind vor allem solche, in denen stärker grundlegende VVert- 
oriertierungen, ideologische Positionen oder Interessen zum Aus­
druck kommen, wie z. B. die weltanschauliche Orientierung, das 
Eintreten für die Entwicklung und Stärkung des Sozialismus, das 
Bildungsstreben, schöpferische Aktivitäten u. ä.
Sichtbare Unterschiede in einer Reihe von Lebenszielstellungen 
treten auch zwischen den Geschlechtern hervor und zwar sowohl bei 
den Lehrlingen als auch bei den jungen Facharbeitern.
Tab» : Wesentliche Lebenszielstellungen von männlichen und 
weiblichen Lehrlingen bzw» Facharbeitern 
("sehr große" und "große" Bedeutung zusammengefaßt; 
in Klammern: "sehr große" Bedeutung) {%)
Lehrlinge Facharbeiter
m» w» m. w«
Die übertragenen Pflich ten  
ernst nehmen 86 (30) 94 (50) 90 (39) 96 (53)
a lle  Möglichkeiten nutzen, 
um Geld zu verdienen 76 (45) 74 (40) 71 (37) 71 (34)
weiteres Wissen auf vielen  
Gebieten erwerben 80 (31) 76 (25) 03 (32) 73 (24)
beruflich weiterentwickeln 73 (31) 71 (34) 68 (29) 57 ( 2 1 )
v o ll und ganz für die 
Stärkung des Sozialismus 
einsetzen
60 (23) 75 (36) 64 (27) 70 (30)
in der Arbeit Überdurch­
schnittliches le is ten 58 ( 1 1 ) 71 (19) 59 ( 9) 68 (18)
ohne größere Anstrengun­
gen gut leben 46 (18) 48 ( 2 1 ) 40 (14) 46 (18)
schöpferisch sein, Neues 
ausdenken, etwas erfinden 49 (15) 47 (13) 51 (15) 48 ( 1 0 )
intensiv um Harmonie in 
Ehe/Partnerschaft bemühen 93 (64) 97 (78) 95 ( 6 8 ) 97 (80)
intensiv um meine (künf­
tigen) Kinder kümmern 95 (74) 99 (91) 97 (81) 99 (90)
intensiv um meinen (künf­
tigen ) Haushalt kümmern 68 (29) 93 (63) 79 (39) 95 (67)
Bei den männlichen jungen Werktätigen spielen in der Rangfolge vor 
allem dae Streben nach P flich terfü llung, nach .Erweiterung des Wis­
sens sowie nach beruflicher Weiterentwicklung in den Lebensziel­
stellungen eine R olle , te ilw eise von der Berufsausbildung zur Fach­
arbe itertä tigkeit le ich t zunehmend» Bei den weiblichen jungen Werk­
tätigen rangiert ebenfalls das Streben nach P flich terfü llung an er­
ster S te lle , ge fo lg t von der Absicht, zur Stärkung des Sozialismus 
beiz.utragen und Überdurchschnittliches im Arbeitsprozeß zu le isten , 
jew eils in beträchtlich höherem Maße als bei den männlichen jungen 
Werktätigen» Geringeres Gewicht als bei jenen haben solche Vornah­
men wie allgemeine Wissenserweiterung und berufliche Weiterentwick­
lung, während es bei solchen Zielstellungen wie dem Streben nach
VerdieniP, schöpferischen Aktivitäten (I) sowie nach einem "guten 
Leben ohne gi’ößere Anstrengungen" in der vorliegenden Untersuchung 
keine nennenswerten Unterschiede zwischen den Geschlechtern gibt. 
(Bei letzteren ist der Unterschied etwas größer und steigt auch 
bei den weiblichen jungen Facharbeitern gegenüber den weiblichen 
Lehrlingen noch etwas an, was offensichtlich mit den zunehmenden 
Beanspruchungen der jungen Frauen durch Berufsarbeit und Haushalt 
zusammenhängt. Bemerkenswert ist ferner, daß der Verdienst, der 
in früheren Untersuchungen des ZIJ für weibliche junge Werktätige 
stets merklich geringere Bedeutung besaß, nunmehr bei ihnen fast 
den gleichen Stellenwert einnimmt wie bei den männlichen 'Werktäti­
gen.)
Insgesamt wird wiederum die Tendenz deutlich, daß junge weibliche 
Werktätige sich auch in ihren Lebenszielstellungen stärker und 
"disziplinierter" an den gesellschaftlichen l'Iormen und Erwartun­
gen orientieren und sie in höherem Maße zu realisieren versuchen 
als die männlichen jungen Werktätigen.
Eine spezifische Gruppe von Lebenszielen, die vorrangig auf die 
lartnerschaftsbeziehungen, Familie, KindererZiehung und Haushalt 
gerichtet sind, zeigt - trotz beträchtlicher und sehr anerkennens­
werter "ümorientierungen" der heutigen jungen Werktätigen - die 
nach wie vor recht deutlich größeren Orientierungen der Mädchen 
und jungen Frauen auf die Gestaltung der Partnerschafts- und fami­
liären Beziehungen, der Kindererziehung und Haushaltsführung 
(vgl. Tabelle bd , unteres Drittel).
Besonders letztere ist für* die männlichen jungen Werktätigen be­
deutend weniger ein gewichtiges Lebensziel.
Insgesamt urteilen bei diesen partnerschaftlichen und familiären 
Aufgabenstellungen die männlichen Lehrlinge am zurückhaltendsten. 
Für die männlichen Facharbeiter erlangen sie dagegen durch die 
konkreten familiären Anforderungen, die ihnen durch Eheschließung 
und Familiengründung nun häufiger entgegentreten als den Lehrlin­
gen, teilweise deutlich größeres Gewicht, ohne daß sich jedoch 
die Geschlechterspezifik in dieser Hinsicht schon weitgehend auf­
hebt.
Ein Vergleich der Lebensziele verschiedener Altersgruppen schließ­
lich zeigt ähnliche Grundtendenzen wie der zwischen Lehrlingen und
jungen Facharbeitern (vgl* Tabelle &9 ), macht aber auf bestimmte 
Entwicklungen bei letzteren aufmerksam*
- von den Altersgruppen der Lehrlinge bis zu den 30jährigen Fach­
arbeitern bleibt die Häufigkeit solcher Lebenszielstellungen, wie 
weiteres Wissen anzueignen oder schöpferisch tätig zu sein, fak­
tisch unverändert* Hier spielen - wie schon erwähnt - langfristig 
herausgebildete, stabile persönliche Interessen und Bedürfnisse 
eine deutlich orientierende Rolle;
- mit zunehmendem Lebensalter und entsprechenden beruflichen und 
Lebenserfahrungen verlieren kontinuierlich solche stärker indivi­
dualistischen Zielstellungen wie vorrangiges Streben nach Verdienst 
sowie einer möglichst bequemen Lebensgestaltung an Bedeutung;
- nach der Lehrzeit zunächst mehrere Jahre von absinkender Bedeut­
samkeit, dann aber mit zunehmendem Alter und damit auch oftmals 
wachsender Verantwortung und Erfahrung wieder sichtlich ansteigend, 
sind vor allem solche Zielstellungen wie Überdurchschnittliches im 
Arbeitsprozeß zu leisten, mit ganzer Kraft zur Stärkung des Sozia­
lismus beizutragen, und sich beruflich weiterzuentwickeln;
- das Fflichtbewußtsein nimmt kontinuierlich von den jüngsten Al­
tersgruppen der Lehrlinge bis zu den 30jährigen Facharbeitern in 
der Häufigkeit der Bedeutung zu*
5*2. Leistungsstand und leistungsfördernde Bedingungen der jungen 
Werktätigen
Die grundlegenden V/ertOrientierungen der jungen Werktätigen blei­
ben natürlich nicht ohne Einfluß auf ihre Leistungsbereitsohaft 
Und ihre (Arbeite-) Leistungen in der berufspraktischen Ausbildung 
fczv/* in der beruflichen Tätigkeit:
Rund ein Drittel der jungen Werktätigen (Lehrlinge = 32 Fach­
arbeiter =s 34 % ) erbringen nach eigenen Angaben - gemessen an den 
Leistungen des Kollektivs - überdurchschnittliche Leistungen,
7 E sogar weit Uber dem Durchschnitt* 57 % der Lehrlinge und 60 % 
der jungen Facharbeiter liegen im Durchschnitt und nur 11 % der 
Lehrlinge und 6 % der Facharbeiter darunter.
Das unterstreicht die deutliche Leistungsbereitschaft und den Bin- 
satzwillen der Mehrheit der jungen Werktätigen.
Hohe Zusammenhänge werden vor allem mit solchen Lebenszielstellun­
gen wie dem Streben nach Überdurchschnittliehen Leistungen im Ar­
beitsprozeß, nach bewußter P flich terfü llung sowie nach beruflicher 
Weiterentwicklung sichtbar. So vollbringen z. B. 42 % ( ! )  derjeni­
gen überdurchschnittliche Leistungen, für die das auch eine sehr 
bedeutsame Lebenszielstellung is t .  Jene, bei denen eine solche Z ie l­
stellung nur geringe Bedeutung bes itzt, le isten  dann auch nur zu 
15 /» bberdurchschnittliebes» Bei den anderen genannten WertOrien­
tierungen liegen die Beziehungen ähnlich. Keine eindeutigen Zusam­
menhänge zeigen sich zu den anderen Lebenswerten, selbst nicht zum 
vorrangigen Verdienststreben, jedoch mit dor Tendenz zur Umkehrung 
bei dem Streben nach einem möglichst angenehmen Leben ohne größere 
An s t r engungen»
Zwischen den Geschlechtern ergeben sich im Leistungsstand nur inso­
fern Unterschiede, als die männlichen Lehrlinge häufiger als die 
weiblichen (37 % zu 29 %) überdurchschnittliche Leistungen angeben. 
Eine Ursache lie g t  sicher in dem höheren Anteil der Mädchen bei der 
liichtverwirklichung dos ursprünglichen Berufswunsches, wodurch zu­
sätzliche Eingewöhnungsschwierigkeiten vor allem in die praktische 
Berufsausbildung auftreten.
Allerdings s t e l l t  insgesamt die Bewältigung der neuen Anforderungen 
zumindest zu Beginn der Facharbeitertätigkeit die Mehrzahl der jun­
gen Facharbeiter - nach eigenen Angaben -  doch vor ein ige Schwierig­
keiten: Im 1 . Monat der Facharbeitertätigkeit konnte nicht einmal 
ein D ritte l (27 b der männlichen, 32 %  der weiblichen Facharbeiter) 
regelmäßig die am Arbeitsplatz geforderten Leistungen v o ll erbrin­
gen! Sin weiteres D ritte l g ib t an, das im Verlauf des 1. V ie rte l­
jahres erreicht zu haben. 2 0  % benötigten dazu bis zu einem halben 
Jalir und fast ebenso v ie l noch länger.
Zwischen den Geschlechtern gib t es hier keine nennenswerten Unter­
schiede.
Ein Vergleich ergibt generell: Unter den Lehrlingen, aber auch jun­
gen Facharbeitern, die ihren Berufswunsch verwirklichten, is t  der 
Anteil derer mit überdurchschnittlichen Leisggggen^am^größten (37 nO 
Bei jenen, die einen ganz anderen Beruf erlernten,Vnur noch 31 3.
Neben solchen subjektiven Voraussetzungen tragen selbstverständ­
lich  auch eine V ielzahl objektiver Bedingungen und Faktoren zur 
Ausprägung der Leistungsbereitschaft und zur Leistungsentwicklung 
der jungen Werktätigen bei. Als leistungsfördernde Faktoren werden 
von den Lehrlingen und jungen Facharbeitern angeführt:
Tab. : Leistungsfördernde Bedingungen und Faktoren im Aus­
bildungs- und Arbeitsprozeß,
d iffe ren z ie rt nach Lehrlingen und Facharbeitern 
("sehr fördernd" und "fördernd" zusammengefaßt; 
in Klammern: "sehr fördernd") (%)
Lehrlinge Facharbeiter
Gesamtheit der ausgeübten Tätigkeiten 
im Ausbildungs- bzw. Arbeitsprozeß
Möglichkeiten zur schöpferischen Arbeit
Übertragung von Verantwortung
Aufgaben, bei denen man sich an­
strengen muß
Beispiel der (ä lteren ) Kollegen
Leistungsbereitschaft des Kollektivs
soziale Beziehungen der Kollektiv- 
raitglieder
Einsicht in die Notwendigkeit, Lehr- 
produktion zu erbringen / ilanauf- 
geben zu erfü llen
neue Entlohnung
Arbeitsorganisation und -ablauf 
berufliche Entwicklungsmöglichkelten
Die Übersicht verdeutlicht, daß von den jungen Werktätigen recht 
e inheitlich  die leistungsstiraulierende Wirkung der Übertragung an­
spruchsvoller Arbeitsaufgaben, die ihr Wissen und Können fordern 
und zugleich persönliche Verantwortung zuweisen, besonders hervor­
gehoben werden. Das unterstreicht wiederum die R ichtigkeit der 
Grundprinzipien sozia listischer Jugendpolitik, der Jugend Vertrauen 
zu schenken und Verantwortung zu übergeben. G leichzeitig  wird aber 
darauf aufmerksam gemacht, nicht nur von seiten der Ausbilder und 
Le iter bei der Zuweisung von Arbeite- und Ausbildungsaufgaben an 
die jungen Werktätigen noch größere Sorgfalt und D ifferenzierthe it 
aufzubringen, sondern ihnen im täglichen Ausbildungs- und Arbeite-
83 (26) 70 (27)
43 ( 1 0 )  ^ 46 ( 1 0 )
76 (26) < 81 (37)
82 (39) 79 (38)
71 (32) • 72 (31)
71 (26) V 77 (33)
70 (33) S 7 4 (35)
73 ( 2 2 ) 78 (33)
71 (33)
52 ( 1 1 )
55 (19)
Neben solchen subjektiven Voraussetzungen tragen selbstverständ­
lich  auch eine Vielzahl objektiver Bedingungen und Faktoren zur 
Ausprägung der Leistungsbereitschaft und zur Leistungsentwicklung 
der jungen Werktätigen bei. Als leistungsfördernde Faktoren werden 
von den Lehrlingen und jungen Facharbeitern angeführt:
Tab. : Leistungsfördernde Bedingungen und Faktoren im Aus- 
bildungs- und Arbeitsprozeß,
d iffe ren z ie rt nach Lehrlingen und Facharbeitern 
("sehr fördernd" und "fördernd" zusammengefaßt; 
in Klammern: "sehr fördernd")
Lehrlinge Facharbeiter
Gesamtheit der ausgeübten Tätigkeiten 
im Ausbildungs- bzw. Arbeitsprozeß
Möglichkeiten zur schöpferischen Arbeit
Übertragung von Verantwortung
Aufgaben, bei denen man sich an­
strengen muß
Beispiel der (ä lteren ) Kollegen
Leistungsbereitschaft des Kollektivs
soziale Beziehungen der K o llek tiv­
mitglieder
Einsicht in die Notwendigkeit, Lehr- 
produktion zu erbringen / llanauf- 
geben zu erfü llen
neue Entlohnung
Arbeitsorganisation und -ablauf 
berufliche Entwicklungamöglichkeiten
Die Übersicht verdeutlicht, daß von den jungen Werktätigen recht 
einheitlich  die leistungsstimulierende Wirkung der Übertragung an­
spruchsvoller Arbeitsaufgaben, die ihr Wissen und Können fordern 
und zugleich persönliche Verantwortung zuweisen, besonders hervor­
gehoben werden. Das unterstreicht wiederum die R ichtigkeit der 
Grundprinzipien sozia lis tischer Jugendpolitik, der Jugend Vertrauen 
zu schenken und Verantwortung zu übergeben. G leichzeitig wird aber 
darauf aufmerksam gemacht, nicht nur von seiten der Ausbilder und 
Leiter bei der Zuweisung von Arbeits- und Ausbildungsaufgaben an 
die jungen Werktätigen noch größere Sorgfalt und D ifferenziertheit 
aufzubringen, sondern ihnen im täglichen Ausbildungs- und Arbeits­
83 (26) 70 (27)
43 ( 1 0 ) f 46 ( 1 0 )
76 (26) A, 81 (37)
82 (39) 79 (38)
71 (32) V 72 (31)
71 (26) 'Q /77 (33)
70 (33) 74 (35)
73 ( 2 2 ) 78 (33)
71 (33)
52 ( 1 1 )
55 (19)
prozeß auch die gesellschaftliche, betriebliche und die persön­
liche Bedeutung der Ausbildungs- und Arbeitsaufträge zu erläutern, 
die den jungen Werktätigen nicht immer sofort ers ich tlich  is t «  
Hier können und sollen  sich die Ausbilder und Le iter auch stärker 
auf die gesellschaftlichen Organisationen, insbesondere die FDJ 
stützen, die durch ihre ideologisch-erzieherische Einflußnahme 
solche Einsichten und Haltungen bei den jungen Werktätigen gene­
r e l l  umfassender herausbilden können« Besonders le tzteres  is t  wie! 
t ig ,  da -  von Ausnahraefällen abgesehen -  nicht jede Ausbildungs­
oder Arbeitsaufgabe erst ausführlich in ihrer fachlich-beruflicher 
betrieblichen oder gar gesellschaftlichen Bedeutung jedem Jugend­
lichen erläutert werden kann«
Unterschiede in der Einschätzung leistungsfördernder Bedingungen 
zwischen Lehrlingen und jungen Facharbeitern zeigen sich insofern, 
als bei jungen Facharbeitern vor allem die Erkenntnis der Verant­
wortungsübertragung vorrangige Bedeutung hat, während bei Lehrlin­
gen zunächst die Abforderung von Wissen und Können, von persönli­
chen Anstrengungen von größerer leistungsstimulierender Wirkung 
is t ,  neben -  verständlicherweise -  den v ie lfä lt ig e n  neuen Lern- 
und Leistungsanforderungen in der praktischen Berufsausbildung 
insgesamt« Die leistungsstimulierende Wirkung der vorrangig aus­
geübten Tätigkeiten is t  dagegen bei jungen Facharbeitern merklich 
geringer«
Des weiteren sind bei Lehrlingen Fragen der sozialen Integration 
und der sozialen Beziehungen in den Lehrlings- und Ausbildungs­
kollektiven sowie das Vorbild der älteren Kollegen ( ! )  von deut­
lich  leistungefördernem Einfluß, während die allgemeine Leistungs- 
bereitschaft des Kollektivs einen etwas schwächeren Stimulus dar- 
s t c l l t «  Schließlich sp ie lt aber auch die Einsicht in die Notwen­
digkeit der quantitativen und qualitativen Erarbeitung von Lehr- 
produktion eine nicht unbeträchtliche leistungsfordernde Rolle.
Bei den jungen Facharbeitern liegen dagegen die Akzente etwas an­
ders. Die Einsicht In^die Notwendigkeit der Planerfüllung, die 
eigene Bereitschaft und "Normativ^' des Kollektivs zur Erfüllung 
der Arbeitsaufgaben besitzen bei ihnen einen vorrangigen leistungs 
stimulierenden Stellenwert, eng damit verbunden auch die sozialen 
Beziehungen im K o llek tiv , und in gewissem haß auch die Vorbildwir­
kung der anderen Kollektivm itglieder. Die Gründe liegen eindeutig 
in den gegenüber der Berufsausbildung anderen objektiven Bedingun­
gen und Prozessen der Arbeitsvollzüge in den Produktions- und Ar­
beit skollektiven.
Bei Lehrlingen und jungen Facharbeitern gleichermaßen is t  der le i-  
stungsfordernde Einfluß von Möglichkeiten zu schöpferischer Tätig­
keit beträchtlich schwächer, obwohl er bei den männlichen Fachar­
beitern deutlich ansteigt (v g l. Tab. 1 Z ) .  Die Ursachen liegen in 
der schon im Abschnitt 5.1. erwähnten nicht befriedigenden Ausprä­
gung des Strebens der jungen Werktätigen nach schöpferischen Akti­
vitäten ira Auebildungs- und Arbeitsprozeß.
Zwischen den Geschlechtern zeigen sich nur ein ige, allerdings 
charakteristische Unterschiede:
Tab. 11 x Leistungsfördernde Bedingungen und Faktoren im Auo- 
bildungs- und Arbeitsprozeß, d iffe ren z iert nach dem 
Geschlecht
("sehr fördernd" und "fördernd" zusammengefaßt; 
in Klammern; "sehr fördernd") (;b)
Lehrlinge Facharbeiter
Ui. w. p. w.
Gesaratlieit der ausgeübten 
Tätigkeiten im Aueb.-.- h , 
und Arbeitsprozeß
82 (20) 84 (20) 73 (27) 68 (28)
Möglichkeiten zur schöp­
ferischen Arbeit 41 (11) 45 ( 9) 54 (14) 40 ( 6)
Übertragung von Verant­
wortung 72 (24) 79 (27) 73 (39) 80 (36)
Aufgaben, bei denen man 
sich anstrengen muß 84 (33) 82 (39) 86 (39) 75 (36)
Beispiel der (ältez*en) 
Kollegen t>5 (30) 75 (32) 72 (30) 72 (32)
Leistungobereitschaft 
des Kollektivs 70 (22) 74 (28) 74 (31) 73 (34)
soziale Beziehungen der 
Kollektivm itglieder 72 (31) 70 (34) 77 (34) 73 (36)
Einsicht in die Notwendig­
keit, Lehrproduktion zu ei>- 
bringen / Ilanaufgafeen zu 
erfü llen
05 (15) 78 (26) 72 (26) 83 (37)
meine Entlohnung 67 (30) 76 (35)
Arbeitsorganisation und 
-ablauf . ** 43 ( 9) 58 (13)
berufliche Entwicklungs- 
mö nlichkeiten — 57 (20) 53 (19)
Die weiblichen Lehrlinge werden demnach stärker als die männli­
chen zu hohen Leistungen angeregt durch
- die Übertragung von Verantwortung, worin teilw eise auch eine 
bisher noch nicht v ö l l ig  zufriedenstellende Berücksichtigung die­
ses Interesses bei ihnen zum Ausdruck kommt,
- die Einsicht, qu a lifiz ie r te  Lelirproduktion zu erbringen,
-  sowie durch eine stärkere Orientierung an den Leistungsmaßsta­
ben des Kollektivs sowie der älteren Kollegen*
Gleiches t r i f f t  auch auf die weiblichen Facharbeiter zu, die dar­
über hinaus allerdings die stimulierende Wirkung anspruchsvoller 
Aufgabenstellungen sowie die Möglichkeit zu schöpferischen Akti­
vitäten zurückhaltender bejahen, der Entlohnung und der Arbeits­
organisation aber größere Stimuluswirkung zusprechen als ihre 
männlichen Kollegen. Während ersteres o ffensich tlich  auf die wach­
senden familiären Verpflichtungen zurückzuführen is t ,  kommt bei 
letzterem mit großer Wahrscheinlichkeit wieder die gegenüber den 
männlichen Facharbeitern nicht gleiche Berücksichtigung von Fra­
gen der Lohngruppeneinstufungen, Leistungszuschlägen und ähnlichen 
zum Ausdruck. G leichzeitig werden damit auch Fragen der Arbeits­
organisation berührt.
männliche Facharbeiter werden dagegen deutlich stärker als männ­
liche Lehrlinge durch die Möglichkeit, an schöpferischen Aufgaben­
stellungen mitzuwirken, zu höheren Leistungen stim uliert. Wahr­
scheinlich hat das objektive Ursachen in den Arbeitsinhalten.
Die Beziehungen zwischen den Einschätzungen der jungen Werktätigen, 
welche Bedingungen im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß leistungsför­
dernd wirken, und der Gestaltung der ehemaligen Berufsvorbereitung 
und -entscheidung sind v ie lsch ich tig . Sie wirken direkt und ver­
m itte lt.
Tabelle i3 , siehe Blatt /W\?
Eindeutig zeigt sich, daß a lle  diejenigen, die sich nicht gründ­
lich  vor der Berufeentscheidung beraten haben, weniger Kenntnisse 
und Berufsinteresse hatten, mehr Nachteile aufgrund der Empfeh­
lungen der Berufsberatungseinriahtung empfinden, oder überhaupt 
Probleme bei der Berufaentscheidung hatten, in deutlich geringem 
Maße a lle  in Tabelle 73 genannten Bedingungen für leistungsstimu­
lierend halten, und ihnen nur m ittlere , teilw eise auch,nur gerin­
ge Bedeutung beimessen. Tabelle 9.3 is t  dafür ein B e isp ie l. Ähnli-
ehe Beziehungen wie auf dieser Tabelle dargeste llt, lassen sioh 
bezüglich der Stimulierung von übertragener Verantwortung, an­
strengenden Aufgaben, Einsicht in die Notwendigkeit der (Lehr- 
produktions-) Planerfüllung sowie sogar den kollektiven Bezie­
hungen, Formen und Vorbildern nachweisen. Dabei sehen junge Werk­
tä tige , die ihren Berufswunsch realisieren  konnten, keine anderen 
Bedingungen für leistungsfördernd an als die übrigen. Aber die 
Graduierung, die Intensität des Wirkens dieser Paktoren is t  un­
terschiedlich.
Beziehungen der berufsvorbereitenden Aktivitäten zu den als l e i ­
stungsfördernd angesehenen Bedingungen des Ausbildungs- und Ar­
beitsprozesses bestellen aber auch verm ittelt über den Grad der 
Zufriedenheit mit der seinerzeit getroffenen Berufsentscheidung: 
Je mehr a l l  die damit seinerzeit unternommenen Aktivitäten als 
wenig befriedigend empfunden werden, desto skeptischer und zu­
rückhaltender werden individuell auch a lle  durchaus möglichen 
leistungsstimulierenden Paktoren im Hinblick auf ihren tatsäch­
lichen leistungafordernden Einfluß beu rte ilt.
Demzufolge is t  auch hier der Bezug zur Zufriedenheit mit dem Aus­
bildungaberuf eindeutig: Diejenigen, die mit ihrem Beruf zu fr ie ­
den sind, bejahen die leistungsstimulierende »Virkung der genann­
ten Bedingungen um durchschnittlich 20 %-Punlcte ( ! )  häufiger als 
jene, die Unzufriedenheit äußern. Die Distanz, die mangelnde Zu­
friedenheit der letzteren überträgt sich auf a lle  mit dem Beruf 
und der beruflichen Tätigkeit im Zusammenhang stehenden Bedingun­
gen und Erscheinungen. Demzufolge wird auch gerade der leistungs­
fördernde Einfluß der ausgeübten Tätigkeiten besonders drastisch 
von letzteren mit 33 ^-Punkten Distanz geringer bejaht (53 % .= 
mit dem Beruf nicht zufrieden, 86 % « mit dem Beruf sehr zu fr ie ­
den).
T ab ^ H i Gesamtheit der Arbeits-ZAusbildungstätigkeiten als 
leistungsfördernde Bedingung (%)
Die Gesamtheit der Arbeits-/Ausbildungstätig- 













gesamt 27 49 20 3 1 1,99
m 26 51 18 4 1 2,00
w 27 48 20 2 1 1,99
Lehrlinge 26 57 15 2 0 1,94
FA 27 44 21 't 1 2,05
2erufav/uusch ja 33 50 15 2 0
nein 21 54 21 3 1
keiner 23 46 27 3 1
Berufsberatung
gründlich 34 49 13 3 1 1,35
flüchtig 20- 52 24 3 1 2,10
nicht 22 45 23 4 1 2,15
Beruf sbern tung
Vorte il .31 52 15 2 0 1,88
Pachteil 17 45 28 9 2 2,31
Probleme ja 15 55 23 5 2 2,23
nein 31 49 17 3 0 1,91
Kenntnisse
ausreichend 34 49 14 2 1 1,85
etwas 26 50 20 ‘ 3 1 2,01
keine 17 53 25 4 1 2,19
Möglichkeiten zu weiteren Leistungssteigerungen werden von den 
Lehrlingen und jungen Facharbeitern grundsätzlich bejaht* In engem 
Zusammenhang mit den von ihnen als leistungsförderlich  eingeschätz­
ten Bedingungen und Anforderungen heben sie  in dieser Hinsicht be­
sonders hervor:
Tab« 3H : Hauptsächliche Möglichkeiten zu persönlichen Leistungs­
steigerungen im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß nach dem 
U rte il von Lehrlingen und jungen Facharbeitern 
("v ö ll ig e "  und "eingeschränkte Zustimmung" zusammenge­
faßt; in Klammern: "v ö llig e  Zustimmung") (%)
Lehrlinge Facharbeiter




Übertragung höherer Anforderungen 
im Betrieb
68 (21) 77 (33)
75 (30) 57 (16)
52 (13) 50 (13)
68 (26) 58 (19)
47 (24) 37 (15)
25 ( 6)
höhere Leistungsbereitschaft des 
Kollektivs
-i bei Ausübung eines anderen Berufes 
bei geringer fam iliärer Belastung
Aufgrund der unterschiedlichen objektiven Tätigkeits- und Anfor- 
derungsbedingungen von Lehrlingen und jungen Facharbeitern erge­
ben sich in den von ihnen bejahten Möglichkeiten zur persönlichen 
Steigerung der Leistungen recht charakteristische Unterschiede. 
Lehrlinge sehen bemerkenswerterweise Leistungserhöhungen zunächst 
vor allem durch sich selbst, durch höhere persönliche und kollek­
tive  Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft im Ausbildungsprozeß. 
Besonders ihre starke Orientierung an den allgemeinen Leistungs­
normen und -Bestrebungen des Lehrlingskollektive is t  w ichtig. Da 
ihre persönlichen Leistungen in der Regel noch nicht in k o l ­
l e k t i v e  Leistungs r e s u l t a t e  eingehen (von Zen­
surendurchschnitten der Klassen und Aktive abgesehen) wie später 
im Arbeitsprozeß, gewinnt vor allem über die ideologisch-erziehe­
rische Einflußnahme die weitere Ausprägung des kollektiven Stre- 
bens nach höheren Leistungen und Leistungszielstellungen an Bedeu­
tung* Bei der Durchsetzung solcher Leistungsnormen, solchen Lei­
stungsdenkens im Kollektiv der Lehrlingsklasse bzw* -aktivs is t
wiederum die FDJ-Organisation ein wichtiger Partner für die Aus- 
bildungskräfte. Auch die Zielstellungen des sozialistischen Be­
rufswettbewerbs geben hier entscheidende Orientierungen und Auf­
gabenstellungen*
Erst nach diesen subjektiven Voraussetzungen zu Leistungssteige­
rungen werden einige objektive Bedingungen von den Lehrlingen an­
geführt, wie Verbesserung der Arbeitsorganisation und das Stellen 
höherer Anforderungen in der Ausbildung, was ebenfalls in der Aus­
bildungspraxis aufmerksam re g is tr ie r t  werden so llte «
Junge Facharbeiter dagegen halten Leistungssteigerungen vor allem 
durch Veränderung objektiver Bedingungen im Arbeitsprozeß für rea­
lis ie rb a r. So stehen bei ihnen Fragen der Verbesserung der Arbeite 
Organisation an erster S te lle  der Möglichkeiten zur persönlichen 
Leistungssteigerung. Das mag sicher in vielen  Fällen berechtigt 
sein und eher zutreffen als bei der streng organisierten berufs­
praktischen Ausbildung der Lehrlinge, denen oftmals dazu auch noch 
der sachgerechte Überblick feh lt , dennoch is t  hier o ffensich tlich  
auch eine leich te Tendenz zur Verabsolutierung objektiver Tatbe­
stände bei den jungen Facharbeitern zu spüren. Allerdings zeigen 
sich deutliche Zusammenhänge mit der Einschätzung der Arbeitsbe­
dingungen: Diejenigen, die ihre Tätigkeit o ft als hektisch und un­
planmäßig kennzeichnen, halten zu 85 %  (49 % einschränkungslos ( ! )  
eine Leistungserhöhung durch Verbesserung der Arbeitsorganisation 
für notwendig» jene, die ihre Tätigkeit nicht in diesem Sinne cha­
rakterisieren, nur zu 64 % (24 % einschränkungslos). Dennoch 
bleibt nach wie vor das persönliche Engagement in dieser Frage an­
gesprochen, und so ze ig t sich, daß FDJ-Mitglieder und Funktionäre 
etwas weniger häufig (71 %) als Nichtmitglieder (80 %) Leistungs­
erhöhungen primär durch verbesserte Arbeitsorganisation für mög­
lich  sehen.
Mit sichtbarem Abstand in der Nennungshäufigkeit werden dann von 
den jungen Facharbeitern auch die kollektiven Leistungsbestrebun- 
gen, die in o ff iz ie lle n  "ö ffen tlichen  Normen" im K o llek tiv  als Mit­
te l  zur Leistungssteigerung jedes einzelnen angeführt. Erhöhung 
der persönlichen Anstrengungsbereitschaft sowie die Übertragung 
höherer Anforderungen im Arbeitsprozeß an die Facharbeiter halten 
sie in geringerem Maße für persönlich leistungsfördernd.
Höhere Leistungen persönlich durch einen Berufswechsel zu e rre i­
chen, spielen insgesamt weniger eine Rolle, werden aber immerhin 
von noch knapp der Hälfte ( ! )  der Lehrlinge genannt, allerdings 
von nur einem V ierte l mit Nachdruck; bei jungen Facharbeitern 
sind das beträchtlich weniger. Bei denjenigen, die ihren ursprüng­
lichen Berufswunsch nicht verwirklichen konnten, und/oder auch ge­
genwärtig noch nicht mit ihreta Beruf zufrieden sind, erlangt ein 
Berufswechsel natürlich für etwaige Leistungssteigerungen wesent­
lich  höhere BedeutsamkeitDiejenigen, die mit ihrem Beruf sehr 
zufrieden sind, sehen nur zu 17 %  (5 %  v ö llig e  Bejahung), d ie je ­
nigen jedoch, die unzufrieden sind, zu 77 % (47 % vö llig e  Beja­
hung) höhere persönliche Leistungen durch einen Berufswechsel alB 
möglich an. Das unterstreicht nochmals die außerordentlich große 
Bedeutung der Berufs- und Arbeitszufriedenheit bei jungen Werktä­
tigen für ihr gesamtes Arbeits- und Leistungsverhalten, wobei a l­
lerdings auf die Zufriedenheit v ie l fä lt ig e  Komponenten einwirken 
und außerdem mit persönlichen Interessen und Ansprüchen in Wechsel' 
Wirkung stehen, so daß die genauere Bestimmung der Gründe und Ur­
sachen für die mangelnde Berufszufriedenheit auch für die Ausbil­
der und Leiter im Betrieb vor allem über persönliche Gespräche mit 
jedem jungen Werktätigen erreicht werden kann.
Darüber hinaus werden zum T e il diese Unterschiede zwischen Lehr­
lingen und jungen Facharbeitern durch deutlich d ifferierende Auf­
fassungen der Geschlechter hervorgerufen:
Tab« 75: Hauptsächliche Möglichkeiten au persönlichen Leistungs­
steigerungen im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß nach dem 
U rte il der Geschlechter
("v ö ll ig e ” und "eingeschränkte Zustimmung" zusammenge­
faßt; in Klammern: "vö llig e  Zustimmung") (%)
' Lehrlinge Facharbeiter
m. w« m« w.
67 (21) 69 (21) 83 (39) 74 (28)
71 (23) 78 (35) 56 (14) 58 (18)
53 (12) 52 (14) 52 (13) 47 (13)
65 (20) 69 (30) 56 (19) 60 (19)
34 (16) 56 (30) 32 (12) 40 (16)
17 ( 2) 30 ( 8)








bei Ausübung eines an­
deren Berufes
bei geringerer fam iliä­
rer Belastung
Die Übersicht verdeutlicht, daß die selbstkritischen Einschätzun­
gen der Lehrlinge zur Leistungssteigerung besonders von den Mäd­
chen geäußert werden, auch im Hinblick auf die Kollektivnormen und 
-Zielstellungen« Andererseits geht gerade von ihnen überdurch­
schnittlich  die Auffassung aus, in einem anderen Beruf mehr l e i ­
sten zu können« Das is t  neben bestimmten Mängeln in der Vorberei­
tung der Berufsentscheidung zugleich Ausdruck noch nicht g e fes tig ­
ter Verbundenheit zum neuen Beruf'« Bei den weiblichen Facharbei­
tern werden in dieser Hinsicht doch schon positive Veränderungen 
sichtbar« Die männlichen Facharbeiter wiederum sind diejenigen, 
die am nachdrücklichsten Leistungssteigerungen im Zusammenhang 
mit der Verbesserung der Arbeitsorganisation betonen« Familiäre 
Belastungen als Hemmnis für weitere Leistungserhöhungen spielen 
keine herausragende R olle; die jungen Facharbeiterinnen geben aber 
etwas häufiger als ihre männlichen Kollegengan, bei geringerer 
häuslicher Belastung Möglichkeiten von Leistungssteigerungen im 
Betrieb zu sehen«
A lle  diese Einstellungen, Überlegungen und U rteile der jungen Werk­
tätigen fließen  in ihre Bereitschaft zur Erhöhung der Leistungen 
sowohl in der berufspraktiechen Ausbildung als auch in die Berufs­
t& tigkeit ein* Diese Bereitschaft is t  außerordentlich hoch ausge­
prägt: 92 % der Lehrlinge und auch der jungen Facharbeiter bemü­
hen sich um Verbesserung ihrer Ausbildungs- und Arbeitsleistungen, 
37 % erklären das sogar ohne .jede Einschränkung (Lehrlinge =  35 %i 
Facharbeiter =* 40 %)•
Bei Laichen und jungen Frauen is t  abermals dieses Bestreben noch 
etwas stärker ausgeprägt als bei den männlichen Lehrlingen und 
Facharbeitern; vor allem in der einschränkungslosen Bejahung is t  
ihr Anteil um 8 '/»-Punkte (Lehrlinge) bzw* 13 %-Punkte ( ! )  (Fach­
arbeiter) höher.
Auch hier bestehen sichtbare Zusammenhänge zu bestimmten V/ertOrien­
tierungen, vor allem zum Streben nach überdurchschnittlichen Lei­
stungen im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß, nach ständiger zuver­
lässiger Erfüllung übertragener P flich ten  sowie nach beruflicher 
Weiterentwicklung* In der einschränkungslosen Zustimmung, sich 
ständig um eine Verbesserung der Leistungen zu bemühen, ergeben 
sich zwischen jenen, für die die genannten Lebensziele sehr große 
persönliche Bedeutsamkeit besitzen, und jenen, bei denen sie nur 
eine geringe Rolle spielen, Differenzen von 22 bis 38 /»-Punk­
ten ( ! ) .  Andere V/ertOrientierungen zeigen deutlich geringere Zu­
sammenhänge, auch das vorrangige Streben nach Verdienst, so daß 
hier abermals deutlich wird, daß dieses Streben nicht unbedingt 
und in jedem Fall auch mit einer hohen Leistungsbereitschaft kor­
respondiert, sondern durchaus Tendenzen bestehen, hohes Einkommen 
auch mit "gemäßigtem" persönlichen Einsatz zu erlangen*
Zwischen der Berufswunechrealisierung und diesem Leistungsbemühen 
existieren ebenfalls Zusammenhänge* Jene, die den erwünschten Be­
ruf erlernen konnten, bemühen sich häufiger als die anderen jun­
gen V/erktätigen auch um Leistungserhöhungen.
Gleiches zeigt sich auch im Hinblick auf die seinerzeitigen A k tiv i­
täten bei der Vorbereitung auf die Berufsentscheidung: Diejenigen, 
die damals schon weniger aktiv und in teress iert waren -  trotz auf­
tauchender Probleme -  sind auch in ihren Leistungsbestrebungen zu­
rückhaltender und passiver. Die Unterschiede sind allerdings nicht 
groß (s ie  betragen zwischen den jew eiligen  Extremgruppen nur zwi­
schen G bis 10 ‘E-Punkte).
Beträchtl ich deutlicher werdo* die Unterschiede jedoch bei ein.er.: 
Vergleich Mit der Beruf^Zufriedenheit:
Tab. T6 : Zusammenhang von Beruiszufr iedenheit und den Streben
nach Erhöhung der beißt ungen bei jungen Werktätigen (b )
i.at ueai Beruf
sehr zufrieden 
iiUj. r reden 
n r e i i o s u. x s. ~ r o a e 11.
Bemühung um Leistungserhöhung Bejahung









Barait wird wiederum dor außerordentliche Einfluß der Berufssufrie*
deutelt auf das Leistungsstrebez unterstrichen.
5*3. Allgemeine Ausbildung«- und Arbeitsbedingungen der jungen
Werktüti<i_r
Auf das Leistungostreber. und die Leistungen, der jungen Werktätigen 
können schließlich auch eine Reihe von unmittelbaren objektiven 
Arbeitßbedirgunger. einen bestirnten fünfluß ausüben und zwar beson­
ders dahingehend, wie diese Arbe itsbedingungen persönlich erlebt
werden.
So i ühlen sich nach eigenen Angaben die jungen Werktätigen wie 
fo lg t  in praktischen Ausbildung:;- bsw. in  Arbeitsprozeß gefordert:
gab» 77 : Brlebte körperliche und geistig-nervale Anforderung 
im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß (D
körperllche Aulorderung
stark etwas "r ic h t ig ” etwas stark
über- über- gefordert unter- unter­
fordert fordert fordert fordert
Lehrlinge 2 23 03 10 2
11 Ol i i 11X c U 2 17 03 15 3
weiblich 3 ’> C ■ 61 C~; 2
Facharbeiter 5 25 57 10 3
männlich /). 19 59 15 3
weiblich 5 30 55 7 3
o ^   ^u ci*” •* ■er . ule Am orderuig;en
LCi 1'13 . ;go "i* 23 50 14 3
männlich C). 1h 59 1o 3
weil; lieh 4 . \ 53 13 4
FacherLei cor *r Cm -j- 50 17 5
narr: lieh 3 Ir 55 20 b
wei olich 30 45 10 4
riwa ob -■ e.us LO ’/j der nourlinge und jungen Facharbeiter Lewa'
gen demnach die geste llten  Anforderungen re la t iv  problemlos« etwa sic/g
25 fühlen mehr oder weniger überfordert, Lehrlinge noch leicht 
weniger als Facharbeiter. Dio UnterForderung is t bei beiden gerin­
ger; 3io wird in ge is tig e r  niuaicht ( ! )  häufiger empfunden als in 
böigerlieber.
Zwiscuea den Geschlechtern existieren  charakteristische Unter­
schiede ; weibliche Lehrlinge und Facharbeiter fühlen sich häufiger 
körperlich aber auch ge istig -nerv lich  überfordert, männliche in bei­
der. Füllen starker unterfordert.
LrLIUrlicherweisc sp ie lt hierbei die Verwirklichung des Berufswun- 
sches eine differenzierende Kolle: Diejenigen jungen l/erktätigen, 
die ihren erwünschter Beruf erlernt haben, demzufolge mit seinen
Tab« 7<P : Unmittelbare Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen der 
jungen Werktätigen
("vö llige* ' und "eingeschränkte" Zustimmung zusammen­
gefaßt; in Klammern: "v ö llig e "  Zustimmung) (%)
Tätigkeit is t  vorwiegend 
gekennzeichnet durch • « •
Lehrlinge Facharbeiter
körperliche Schwere 43 (11) 54 (14)
zusätzliche Erschwernisse 
(H itze, Lärm, Staub usw.) 65 (23) 74 (33)
Eintönigkeit, Monotonie 59 (19) 44 (16)
Möglichkeiten zur Teilnahme 
an Leitung und Planung 36 ( 9) 33 (12)
Ile kt i  k, Unp lanraäßig(:ei t 31 ( 6) 51 (14)
gute Organisation des 





k ö r p e r 1 i  c h e S c hw e r e
zusätzliche Erschwernisse 
(H itze, Lärm, Staub usw.)
Eintönigkeit, Monotonie
Möglichkeiten zur Teilnahme 
an Leitung und Planung
liekti h, Unplanmäßigkeit
gute Organisation des 
(Berufs-) Wettbewerbs
50 (17) 30 ( 7) 64 (22) 45 ( 8)
64 (24) 64 (23) 77 (40) 70 (29)
49 (13) 65 (22 )// \ 32 (11) 52 (20)
25 ( 5) 44 (12) 32 (10) 43 (14)
30 ( 6) 32 ( 6) 54 (14) 49 (14)
84 (30) 89 (51) 79 (21) 34 (29)
Außerordentlich bedeutsam is t ,  daß sowohl von den Lehrlingen als 
auch von den jungen Facharbeitern die Organisation des s o z ia l is t i­
schen (Berufs-) Wettbewerbs sehr günstig beu rte ilt wird, von den 
Mädchen und jungen Frauen sogar noch besser als von den männlichen 
Werktätigen« Hier lie g t also o ffensich tlich  ein wichtiger Stimulus 
zur Herausbildung von Leistungsbereitsohaft, positiven Einstellun­
gen und Verhaltensweisen zur beruflichen Ausbildung und zur Arbeit, 
zur Arbeits- und BerufsZufriedenheit«
Eng damit im Zusammenhang steht auch die Möglichkeit zur Teilnahme 
an den Leitungs- und Plammgsprozessen, zur sozia listischen  Demo­
kratie im Betrieb« Wenn auch diese Möglichkeiten "nur" erst von 
etwas über einem D ritte l der jungen Werktätigen gesehen und wahr-
genommen werden, von den weiblichen »Werktätigen übrigens beträcht­
lich  häufiger ( ! )  a ls von den männlichen, so zeigen sich dennoch 
auch hier anerkennenswerte Aktivitäten der jungen Werktätigen, 
die über die bloße fflich terfü ilu n g  im unmittelbaren Arbeitspro­
zeß hinausgehen*
Me übrigen Angaben lassen erkennen, daß -  zwar nicht überraschend, 
aber doch in ihrer Größenordnung Aufmerksamkeit erfordernd -  männ­
liche junge 'Werktätige häufiger ihre Tätigkeit a ls körperlich 
schwer kennzeichnen, weibliche dagegen vor allem eintönig und mo­
noton. Auch diese Problematik wird im Verlauf der weiteren umfas­
senden Intensivierung von der objektiv-m ateriellen Seite her Ver­
änderungen erfahren, g le ichzeitig .aber neue Anforderungen, Prägen 
und Probleme aufv/erfen, die schon heute in der Berufsberatung, 
aber auch in der gesäurten politisch-ideologischen erzieherischen 
Einflußnahme zunehmend zu berücksichtigen sind (z .  B. zunehmende 
hehrschichtauslastung hochmoderner Anlagen)«
Bemerkenswert is t  in diesem Zusammenhang ein Vergleich mit der Be­
ruf esiuriedenheit : V/ährend sich im Hinblick auf die körperliche 
Schwere der Arbeit keine Unterschiede zwischen berufozufriedenen 
und -unzufriedenen jungen Werktätigen zeigen, sind sie mit 35 B- 
luru.tea ( ! )  bei der eintönig-monotonen Arbeit am größten. Das be­
deutet einmal, daß über die körperlichen Anforderungen im Beruf 
o ffensich tlich  schon vor der Berufsentscheidung gewisse Klarheit 
bestand, auch wenn eich ein f e i l  der Mädchen und jungen Frauen nun­
mehr etwas überfordert fühlen. Die Berufszufriedenheit wird jedoch 
dadurch kaum nennenswert beeinflußt.
wesentlich anders is t  es mit der Monotonie der Tätigkeit in dem er­
lernten Beruf. Zum T e il wurde sie offenbar nicht in der Deutlich­
keit erkannt, te ilw eise  is t  sie durch weitergehende Automatisie­
rung«- und mechanisierungoprozesse zwischenzeitlich angestiegen.
Das i.oiiOtonloer 1 ebeu als wichtige Ursache für- zunehmende Berufs- 
unzufriedenheit, und damit le tz t lic h  auch für die Leistungsbereit- 
schaft und die Leistungen selbst, so llte  ebenfalls künftig in der 
Berui. sberatung, aber auch in der praktischen Berufsausbildung so­
wie in der Berufstätigkeit in v ie lfä lt ig e r  v/eise berücksichtigt 
werden.
ri
Wichtige Yoraussetzungen für die Leistungabereitschaft und das 
Leisiuagsverhalten der jungen Werktätigen sind ihre grundlegenden 
hörtOrientierungen und ideologischen Positionen, die recht deut­
lich  in ihren hauptsächlichen Lebenozielstellungen zum Ausdruck
i-Oi..ii.äG i - *
Die Untersuchuagen ergeben, daß das Streben nach korrekter Erfül- 
lUü-.; der übertragenen Pflich ten  in den Lebenszielen der Lehrlinge 
einen hohen. Stellenwert eiuuinmt und sich unter den Bedingungen 
der ncriuStätigkeit in der persönlichen Bedeutsamkeit bei jungen 
P'acharbeitern noch weiter ausprägt* Darüber hinaus sind das ntre- 
beu uacu weiterem ieseuserwero, beruflicher Weiterentwicklung un 
aktiver M ith ilfe  bei der weiteren .Stärkung des Sozialismus wich­
tige  uebenszieiütellungen der Lehrlinge und jungen Facharbeiter« 
G leichzeitig spielen fragen des finanzie llen  Einkommens, des Ver­
dienst oj:; eine beträchtliche h o lle . Schöpferische Aktivitäten ge­
hören dagegen nur bei eine;:; f e i l  der jungen Werktätigen zu bedeut­
samer .ucije.nGZieistelLungon«
insgesamt wird deutlich, daß die Mehrheit der Lehrlinge und jungen 
faebnrK-eiter ein gut entwickeltes Wertebewußtseir und entsprechen­
de Verhaltexißorientiei'ungen auf die möglichst korrekte Erfüllung 
des beförderten bes itzt, darüber hinausgehende In itia tiven , Z ie l­
stellungen und Handlungshereitschaften jedoch erst bei einem f e i l  
von ihnen in ansprechendem Maße ausgeprägt sind«
Eestimmte: Veränderungen im Stellenwert der peroönlicuen wertorien- 
t ie r  ungen zwischen Leier lingon und jungen P’ ac har bei cern, wie z. B. 
das Anwachsen des x.blichtbewußtseina und der uückgaug des einsei­
tigen Verdieußtstreoeus sowie einer bequemen Lebensgestaltuug deu­
ten ß ick1 schon im Verlauf der BerufsausbiIdung im 2* Lehrjahr an, 
Resultat der in der Ausbildungspraxis sowie dann in der Berufs- 
tütigi.eit zunehmenden beruflich-fachlichen und sozialen ibZ*-a. 
gen den jungen Werktätigen, die die im 1. Lehrjahr verständliclier- 
weise noch stärker vorhandene "idea lere" bzw. e inseitigere Sicht 
hinsientlieh der Gestaltung des persönlichen Lebensweges und per­
sönlicher Vorhaltensmaxirae in "rea lere" Bahnen lenken. Fostzuhal- 
ten bleibt aber, daß grundlegende Veränderungen von fe r to r ien tie -
rungen, Leuenszielatellungen und VerhalteusrichtLinien nur sehr 
selten auftreten; vor allem die stärker ideologisch fundierten 
oder mit lan g fr is tig  herausgebildeten persönlichen Interessen ver­
knüpften Lebenszielstellungen wie aktiv zur Stärkung des Sozia lis­
mus beizutragen, ü berdurchechnittliches im Arbeitsprozeß zu le isten  
weiteres Wissen zu erwerben sowie schöpferisch aktiv zu sein, wei­
sen eine re la t iv  hohe Konstanz auf.
Zwischen den Geschlechtern ergeben sich Unterschiede insofern, als 
sich auch hier die weiblichen jungen Werktätigen stärker und "d is ­
z ip lin ie r te r ’* an den gesellschaftlichen normen und Erwartungen 
orientieren und sie im persönlichen Verhalten zu rea lis ieren  ver­
suchen. Line spezifische Gruppe von Lebenszielen, die vorrangig 
am die fartnerschaftsbezieuuugen, Familie, Ehe, LindererZiehung 
und Haushalt gerichtet sind, zeigen trotz betrachtlichem Stellen­
wert, den sie ira Denken der männlichen jungen Werktätigen einneh- 
men, noch deutlich größere Orientierungen der klädchen und Frauen 
auf diese Bereiche in ihrer künftigen Lebenageotaltung.
Das Leistungsstreben und der Leistungsstand der jungen Werktäti­
gen ze ig t insgesamt ein anerkennenswertes Niveau. Kund ein D rit­
te l sowohl der Lehrlinge als auch der jungen Facharbeiter erbrin­
gen - nach eigenen Angaben - Leistungen, die über dem Durchschnitt 
des Kollektivs liegen, nur 11 L der Lehrlinge und 6 ,G der jungen 
Facharbeiter erreichen unter dem Ko1lektivdurcli3 chni11 liegende 
Leistungen. Wider Erwarten geben männliche junge Werktätige' häufi­
ger als weibliche an, überdurchschnittliche Leistungen zu e rre i­
chen. Line Ursache lie g t  offen,sichtlich in dem höheren Anteil der 
uüdeheu bei der Licht Verwirklichung ihres ursprünglichen Berufs- 
wunsches* wodurch - vor allem weil es sich hier um Leistungen in 
der praktischen Berufsausbildung bzw. in der BerufStätigkeit han­
delt -  bei ihnen zusätzliche Lingewöhnungsschwierigkeiten entste­
hen. Realisierung des ursprünglichen Berufswunschcs erweist sich 
a&üiit als nion-fc unbeirächt-lich leistüngsstimulierend, womit gleich-
z e it ig  H inwiee gegetJei*  ' ^4 -4.. , .'  Glne rech tzeitige und lang fris tigeaut«; 'afej-^finae vorDereitunn bei ~ „h OJ- Tr,,-,.» * wud£ de/- :n,
-beratung, aber auch durch die Bedingungen der Berufsausbildung 
mitbedingt i s t *
Dennoch s t e l l t  die Bewältigung der neuen und höheren Anforderun­
gen nach dera E in t r i t t  in die Beru fs tä t igke it  einen großen T e i l  
der jungen Werktätigen vor nicht geringe Probleme: Bis zürn Ende 
des 1* V ier te l jah res  der Facharbe iter tä t igke it  erreichten erst  
GO 3 von ihnen regelmäßig v o l l  die am Arbe itsp la tz  geforderten 
Leistungen; bis zum Ablauf des 1* Halbjahres waren eo etwas Uber 
00 3, der f e s t  brauchte noch langer.
Als leistungsi'ördernd im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß werden 
von den jungen Werktätigen vor allem anspruchsvollere Aufgaben, 
die ihr Wissen und Können fordern, sowie die Übertragung von Ver­
antwortung: angesehen. Le tz te res  s p ie l t  besonders bei den jungen 
Facharbeitern eine zentra le  R o l le .  Bei den Lehrlingen spielen dar­
über hinaus noch die V ie lzah l  der unterschiedlichen Anforderungen 
und Aufgaben in der berufspraktischen Ausbildung "an sich" eine 
bedeutende le istungsstimulierende Rolle*  Des weiteren werden von 
den Lehrlingen noch die Prozesse der soz ia len  Integration in das 
und im K o l le k t iv  sowie das Vorbild der ä l te ren  V/erktätigen ( ! )  ge­
nannt; aber auch das a l lgene ine  Leistungsstreben im K o l lek t iv  
se lbst ,  die " ö f f e n t l i c h e  Leimung" in dieser Frage, wird von ihnen 
a ls  leistungsbeeinflussend fü r  jedes einzelne Ko l lek t iv in itg l ied  
angeführt.
Bei den jungen Facharbeitern erlangen dagegen die korrekte i l a n -  
erfüllung und eben fa l ls  das "R.Itziehen" des ganzen K o l lek t ivs  hohe 
.Bedeutung a ls  le istungsstimulierende Faktoren.
Die schöpferische Tä t igke i t  erführt auch l i ier  nur bei einem k l e i ­
neren T o l l  der jungen Werktätigen Bedeutung a ls  Leistungsstimulus, 
a l le rd ings  bei den jungen Facharbeitern schon, häufiger a ls  bei den
Lehrlingen.
Die Beziehungen zu den berufsvorbereitenden Akt iv i tä ten  sind d i ­
rekt spürbar. Sie gewinnen außerdem über die Ausprägung der Berufs­
zufr iedenheit beträchtl iche Bedeutung: Diejenigen, die mit ihrem 
Beruf zufrieden sind, bejahen die le is tungsst itu l ie rende  Wirkung 
der genannten Bedingungen g en e re l l  häufiger a ls  jene, die Unzufrie­
denheit äußern. Letz tere  "dämpft" ganz o f f en s ich t l ieh  a l l e  persön­
lichen Bezüge und Einstellungen zu den Fragen der Leistungserhöhung 
und der le is tungoförder l iehen  Bedingungen und Prozesse.
Die von den Lehrlingen und jungen Facharbeitern gesehenen Möglich­
keiten au Leistungssteigerungen im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß 
sind aufgrund der unterschiedlichen objektiven Anforderungen t e i l ­
weise deutlich unterschiedlich;
Lehrlinge sehe!) Leistungserhöhungen zunächst vor allem durch sub- 
je k t iv e  Voraussetz urigen, d« h. in. höheren persönlichen und ko l lek­
t iven  Anstrengungen und Leistungobereitschaften. Erst danach f o l ­
gen e i r i g e  objektive  Bedingungen, wie Verbesserung der Arbe itsor­
ganisation und das >te i len  vou höheren Anforderungen im Ausbil-  
dungsprozeß.
Die jungen Facharbeiter dagegen halten Le i s t  ung s erhöhungen vor a l ­
lem durch Veränderung ob jekt iver  Bedingungen für r e a l i s ie rb a r ,  
z. Ji. der Arbeitsorganisation« Beträchtl ich  weniger häufig werden 
dann die kol lektiven Leistungs-” z i e l e "  und -bereitschaften. ange­
führt • Erhöhung der persönlichen Anstrengui;gsbereitschaft bzw. das- 
s te l le ; ;  höherer Anforderungen im Arbeitsprozeß wird von ihnen eberi- 
r a l l s  in geringeren i,.aße a ls  von den Lehrlingen für  l e i s t  ung s s t i  nu­
l l  erend geaalter;* Zum f e i l  begründet sich das ta tsäch l ich  durch 
die nicht geringen Anforderungen in täg l ichen Arbeitsprozeß. 
G le ich ze i t ig  i s t  jedoch nicht zu unterschütson, daß auch etwa die 
Üäli'to der jungen Facharbeiter h ier in  Leserven für persönliche 
Leis tungaerhöhungo; • s ieh t .
höhere Leistungen zu erreichen durch einer: Berufswechsel wird nur 
von einer h e i l  der jungen -Werktätigen be jah t, von Lehrlingen, ins­
besondere den weiblichen a l le rd ings  deutl ich häufiger.
Insgesamt f l ießen  a l l e  diese Einstellungen, Auffassungen und Ur­
t e i l e  der jungen werktätigen zu Log l ichkeiten  der persönlichen.
Lei stungseriichung in eine gut entwickelte Bereitsclia.it zu höheren 
Leistungen ein. über 90 von ihnen sind su weiterer; Erhöhungen 
ih r e -. Leistungen grundsätzlich uerc it ,  Lehrlinge genau so wie/junge 
Facha;"' oi uer, .Endchen und junge Frauen a l le rd ings  in etwas stärke­
rem Laue als männliche wer !tä t ige .
Auf das Leistungsstreben und die Leistungen der .jungen Werktätigen 
können sch l ieß l ich  auch eine Leihe u ra l t t e l r a r e r  ob jek t ive r  A rbe i ts ­
bedingungen einen fördernden oder hemmenden Einfluß cusüben. 
Insgesamt bewältigen etwa 50 -  60 L der Lehrlinge und jungen Fach­
arbe iter  die in der praktischen Berufsausbildung bzw. im A rbe i ts -
proacß g e s t e l l t e n  körperlichen oder ge is t ig -nerv l ichen  Anforderun­
gen r e l a t i v  problemlos; etwa 25 3 fühlen sich -  in der Mehrheit 
le ich t  -  überfordert .  Die Guterforderung i s t  sowohl bei den Lehr­
lingen als auch bei der; jungen Facharbeitern mit ca. 20 % g e r in ­
ger, v/ird aber in g e is t ig e r  Hinsicht häufiger a ls  in Körperlicher 
cmpfundc-n. Mädchen und junge .Frauen fühlen s ich stärker üb er f o r ­
dert , körperlich wie auch g e is t ig -n e rv l ich ,  männliche junge v7erk- 
th t igo ,  insbesondere Facharbeiter, g e is t ig  eher unterfordert.  
Beotirmte Ztisamr.ienhünge ex is t ie ren  nur Verwirkliclnmj des Berufd- 
wunoebes: Diejenigen, die ihren gewünschten Beruf er lernt haben, 
a lso in der Regel auch a l t  seinen Bedingungen und Anforderungen 
vertrauter waren, fühlen sich etwas weniger häufig überfordert 
s ie  jene, die einen anderer; beruf e rgre i fen  mußten. Dennoch i s t  
auch oei. ernsteren der A n te i l  mit über 20 3, die sich überfordert 
imlc: , nicht gering und verweist nu. dio Notwendigkeit we iterer  
Quali f iz ierung der Berufsberatung.
F e r n e r  wird s ichtbar, daß ein Groß t e i l  der jungen Werktätiger die 
Ausbildungs- und Arbeit s tü iü f - e i t  auch gegenwärtig noch unter 
nicht le ichten Bedingungen verr ich te t ,  womit sich dio Bedeutung 
der b .neuer nun Ausdruck veinrnenev posit iven Einstellungen und 
Laudlungeoereitscliaften der jungem der«:tätigen su Arbeit ,  Beruf 
und Leistung noch erhöht, min nicht geringer T e i l  empfindet die 
praktische Berufsausbildung bzw. die A rb e i ts tä t igk e i t  a ls  körper­
l ich  schwer und/oder a ls  eintönig-monoton, oftmals worden in b e i ­
der' I r . I le r  noch zusätzl iche Erschwernisse durch L i t z e ,  Kalte, Lärm, 
itauä usw. angegcberi. bin D r i t t e l  der Lehrlinge und fast  die h ä l f t e  
der jungen A rbe iter  kennzeichnet die Ausbildungs- oder B eru fs tä t ig ­
keit  als häufig hektisch und unplanmüßig.
Außerordentlich pos i t iv  wird da: egen sowohl von den Lehrlingen als 
auch .-o. den jungen Arbeitern die Organisation dos soz ia l is t is ch en  
(Berufs- ) Wettbewerbs b e u r t e i l t .  Ebenso finden die Möglichkeiten 
nur Teilnahme an den Lei tu.-. -:s- und Ihanungsprozessen im Betrieb 
bei knapu 40 3 der jungen .verhtätigen AuerLermur.g, a l le rd ings  von 
den v/eieliehen werktätigen häu f iger , die sich auch eher um die v/ahr- 
rehnung d ieser Möglichkeiten bemühen.
Spez ie l le  vergle iche mit der Berufszufriedenheit verweisen darauf,
daß insbesondere die als eintönig-monoton empfundenen Tätigkeiten 
mit einer beträchtlichen Berufsunsufriedeniieit im Zusammenhang 
stehen. Dem Abbau des Alonotouieerlebens als eine nicht zu imter- 
,schätzende Ursache für wachsende Unzufriedenheit mit Tätigkeit und 
Beruf is t  weiterhin schon in der Berufsberatung, aber auch in der 
Berufsausbildung, besonders jedoch in der Berufstätigkeit ver­
stärkte Aufraerksamkeit zu widmen*
oachgewiesea, auch ia  anderen güuäiea.) Yoa dea untersuchten 
Berufsgruppen äußerten sich am zufriedensten dio Bau-, Kleidungs- 
Facharbeiter uad Zootechniker , am wenigsten zufrieden 1‘e x t i l -  
uad Jhemie-Facharbeiter (die 3ich vor oder nach der Erstbewer- 
buag am häufigsten umorientiorea mußten).
-  Folgende Arboits-/Ausbildung3bediaguagea wirkten auf die Zu­
friedenheit stark variierend ein» das Interesse an der Tätig­
k e it , Möglichkeiten zur schöpferischen Arbeit, der eigene Le i­
stungsstand, Belastungen durch Hektik, Monotonie, Unter- oder 
Überforderung (wofür vor alloia die persönlichen Ansprüche, die 
während dos Berufswahlprozesses vorgeprägt wurden, entscheidend 
sind). Keinen Einfluß auf die Zufriedenheit mit dem Beruf hat in 
unseren ünter3uchuogsgruppe die schwere körperliche Aroeit.
-  Deutlich treten folgende Wirkungen von Berufszufriedenheit her­
vor: Wer zufriedener mit dem Beruf is t ,  empfindet d ie Arbeit stär­
ker als Bestandteil des Lebenssinas, zeigt sich in der Tendenz 
leistungsbereiter (vor allem zu überdurchschnittlichen, außer­
ordentlichen Leistungen), hat auch höhere Leistungen aufzuweisen, 
is t  engagierter bei der Durchsetzung von Anforderungen an Quali­
tätsarbeit, Sparsamkeit, D iszip lin , gegenseitiger H ilfe  und Plan­
erfüllung, äußert sich eher bereit zur Übernahme verantwortlicher 
Aufgaben, deuererarbeit, Überstunden und Loistungserhöhung. Es 
handelt sich bei der Berufszufriedeoheit demnach um eine stab ile  
Grundhaltung zum Beruf, die schöpferische Unzufriedenheit ein­
schließt.
-  Aus heutiger Zieht hatte zum Entscheidungszeltpunkt re ich lich  ! 
die Hälfte der üntersuchungsgruppe ausreichende Berufsiatercsson 
gehabt (aber nur ein D ritte l genügend KenntnisI). während der 1 
Ausbildung war das Interesse bei 45 ß der Jugendlichen gestiegen, ' 
bei fast ebensotvielen gleich  geblieben, bei 14 # gesunken. Diese 
Entwicklung macht deutlich, wie sich die Wirkungen der Berufs­
wahl ia spätere betriebliche Einflüsse einordnen. Der Berufa- 
wunsca war bei knapp der Hälfte der Jugendlichen e r fü llt  worden, 
ebensoviole hatten ganz andere wünsche gehabt und 10 3 keine fe ­
sten. Auch hier zeigt der Vergleich zu Berufsinteressen und -Zu­
friedenheit, daß es ge lingt, spätere Bindung an den Beruf zu s t i ­
mulieren. Das bedeutet jedoch nicht, daß Berufswünsche ohne Ein­
fluß seien. Die vorliegende ötudie zeigt ebenso wie frühere ZIJ-
Jör schlingen.: Berufsinteressen und -Zufriedenheit sind allgemein 
höher bzw. etab lier, wenn sie dchon vor der Ausbildung entstan­
den sind. Dagegen hatte die Gruppe Jugendlicher n lt nicht er­
fü llten  (ursprünglich v ö l l ig  anderen, dem Ausbildungsberuf nicht 
entsprechenden) BerufswUnschön in der Gssamttendenz ein geringe­
res Int orease am Beruf und weniger Zufriedenheit entwickelt. - 
auch noch im 5./T* Arbeitsjahr. Erklärbar is t  dieser Gachveriialt 
v;alirscheinlich aus der Lachhaltigkeit und l ie fe  von Einstellun­
gen, die sich in der Ze it der letzten  Schuljahre an der POS her- 
aiubilden und a lle  Bereiche des Lebens betreffen . (In  der Ju­
gend Vorsehung der DDL wurde das in den vergangenen Jahren wiederhol' 
durch v ie le  Untersuchungen su verschiedenen Sachverhalten nachge­
wiesen.) Zum oben fes tgeste llten  Zusammenhang zwischen Beruf sv/ün- 
schen und -Zufriedenheit is t  allerdings hinzuzufügen: Licht die 
formale Erfüllung irgendwelcher wünsche sp ie lt eine R o lle , son­
dern aus Vorhandensein rea lis tischer, dem Ausbilduagsberuf entspre­
chender Beruf sinteressen. Damit hängt die la t  suche zusammen, daß 
eine gründliche Berufsberatung und ausreichende Berufskenntniase 
bei Jugendlichen in unserer Studie einen stärkeren Zusammenhang 
zum späteren Arboitsvcrhalten aufweisen als die formale Berufo- 
wunsciierfüllung• L r . , r  - "
von Berufsberatung und Entscheidungovorberei- 
tiuig is t  besonders in der Lehrzeit hoch. Sie nimmt später ab, 
kann aber bis ins 5*/7. Berufsjahr hinein, vorhanden sein. Da sich 
während der Ausbildung grundlegende Einstellungen und Verhaltens­
weisen zu Beruf, Leistung, Arbeit usw. entwickeln, dürfen Nach­
wirkungen der Berufswahl nicht unterschätzt werden. Solche Bin-<
Iltisse g ib t cd vor allem auf die Berufsverbundenheit, aber auch 
auf eine f.eihe Arbeitseinstellungen (z .B . Q ualitätsarbeit, Bon- 
deraktionen im Arbeitsprozeß, D iszip lin , .Sparsamkeit, Ochöpfertum 
in der A rbe it, Verantwortung für das Ganze, Leistungssteigerung 
uau Amchsctzmig des Wissenschaftlich-1ecimis chen Bortschritts) . 
,..;s bestehen dabei sowohl direkte Beziehungen als auch verm ittelte 
( über Berufsinteressen- und -Zufriedenheit). bogar die allgemeine 
Lebens zufriedenhei t und die Betrachtung der Arbeit als T e il des 
Lebenscinna - die in dor dosamtgruppe ein hohes Niveau haben - 
werden davon beeinflußt.
Folgende grundsätzliche S c h l u ß f o l g e r u n g e n  zur 
Berufswahl lassen sich aus der Untersuchung ableiten:
- Da der Prozeß der Berufswahl nicht nur w ichtig für den Zugang 
der Jugendlichen zu einem ganz bestimmten Beruf, sondern auch 
für berufliche Integration, Leistung und Lebenserfüllung is t ,  
werden solche wichtige volkswirtschaftliche Zielstellungen wie 
die umfassende Intensivierung, die beschleunigte Durchsetzung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts und die ständige 
Steigerung dor Arbeitsproduktivität davon beeinflußt. Das e r fo r­
dert, dem Prozeß der Berufswahl noch mehr Aufmerksamkeit als b is- .. 
her zu schenken. Nachhaltig wirken vor allem. die: Gründlichkeit 
der Beratung im Zusammenhang mit genügendem Einfluß auf .Kennt- 
nisse über Berufsmöglichkeiten und Berufe der engeren Wahl (g le ich  
gü ltig , v;er berät, wenn das im. gesellschaftlichen  Sinne e r fo lg t ) 
sowie das persönliche Interesse für den Ausbildungsberuf•
-  Berufswünoche haben in zweifacher Hinsicht eine Bedeutung: als 
eine wichtige Voraussetzung für stab ile Beruxointeressen während 
der Ausbildung und Berufstätigkeit (soweit s ie  dem ergriffenen 
Beruf in etwa entsprechen) , zum anderen als Barriere gegen neu zu 
entwickelnde Interessen für den Ausbildungsbei'uf (soweit üie d ie ­
sem v ö ll ig  widersprechen). Im erstgenannten F a ll müssen sie nicht 
nur den gesellschaftlichen Bedingungen Rechnung tragen, sondern 
auch durch gründliche Kenntnisse fundiert sein. Das müßte den Ju­
gendlichen im Erziehungsprozeß noch klarer gemacht worden, im 
zweit genannten F a ll is t  u.E. konsequenter auf den Abbau solcher / g  
Interessen zu orientieren, da die Jugendlichen sonst immer noch 
nach Gelegenheiten suchen, den ehemaligen V/unschberuf doch zu be­
kommen- Wahrseheinlich muß man bei unrealistischen Berufswünschen 
stärker mit den Eltern von Schülern arbeiten, da Wünsche vor a lle ii 
in Elternhaus stimuliert werden (z.B . Eltern-Schüler-Versammlungen 
nach jeder Beruf swunscherfassimg, in denen zu Eealisierungschan- 
cen jedes einzelnen Berufswunsches klare Einschätzungen gegeben 
werden), Weiter nachgedacht werden muß offenbar darüber, warum 
sich bei nicht wenigen Jugendlichen und Eltern die Illusionen so 
lange halten können, bis die Zeit für das Entwickeln rea lis ie rba ­
rer Berufsinteres-een und -wünsche nicht mehr ausreicht. - -
-  Da Widersprüche zwischen Wunsch- und Ausbildungsberuf stärker„■MM,
bei Mädchen als bei Jungen auftreten* ßuß der Berufsberatung und 
-Integration  der Mädchen ein besonderes Augenmerk gelten* (Bei . ' 
der Forderung nach grundsätzlich gle icher Vorbereitung der Ge­
schlechter auf die Berufsentscheidung hat das weibliche gegen­
wärtig "au fzuholen" « ) Die bessere Berufswahlvorbereitung der 
Mädchen s o llte  u«B. auf verschiedenen Linien erfolgen« a) Ent­
wicklung besserer Erziehungsstrategien für Mädchen vom Krippen- 
a lte r an, um ebenso wie bei Jungen auch bei ihnen v ie l fä lt ig e  
technische Interessen auszubilden, b) Vermittlung von mehr In - i 
formationen über das notwendige Berufswahlverhalten, vorhandene 
Berufsmöglichkeiten und spezie lle  Berufe, o) deutlicheres bzw» 
frühzeitigeres Auf zeigen der persönlichen Chancen für bestimmte 
Berufswünsche, d) mehr Entwicklung von Zweltberuf^ünschen, die 
Chancensicherheit bieten^(das g i l t  auch für Jungen, vor allem 
bei überfragten Brstwunsch-Berufen) ,) e) Verbesserung der Arbeits­
bedingungen ein iger Betriebe, die den Mädchen den inneren Zugang 
zum Beruf erschweren (z«B* Pausenräume, -geataltung, sanitäre ~ 
Einrichtungen, Sauberkeit^ der A r b e i t s p lä t z e ~M'
-  Es ze ig t sich immer wieder, daß bei notwendigen Umorientierun­
gen das Interesse für den neuen Beruf zum Entscheidungszeitpunkt 
ungenügend entwickelt is t »  Meist hängt das mit dem späten Z e it­
punkt von Umorientierungen zusammen* Erforderlich is t  u«B*jeOj Xu-  
gendliche von einer ungerechtfertigten SelbstSicherheit und Plan­
lo s igk e it abzubringen ("V ie lle ich t klappt es mit dem Idealberuf, 
bei Ablehnung is t  immer noch ein anderer Beruf fd r in * " « )«  b) Vom 
Beginn der Berufswahlvorbereitung an muß u«E* konsequenter auf 
zwei Berufswünsche o rien tie rt werden* Der Zweitwunsch is t  bisher 
weder an Schulen noch in  Elternhäusern das Übliche, auch nicht
im allgemeinen'Sprachgebrauch des "Volksmundes" (ge fragt wird 
z*B. nicht« Welchg, Berufswünsche! hast Du?). Selbst die Berufs­
berater orientieren o ft :  Es so llte  ein 2« Berufswunach entwik- 
kelt werden -  nioht« Es muß •••
-  In der Zeit der Berufswahl -  konzentriert um den Bewerbungs­
zeitraum -  existieren  für Jugendliohe (und Eltern) noch zu v ie le  
Probleme. Manche halten bis in die Berufsjahre, vor* Auoh wenn 
das durchweg keine ex istenzie llen  Sorgen sind, werden s ie  o ft
als p e rs ö n lich , .sehr, to te r - ,der
zählebigen &e&grop^ nicht, geregt -ver­
gehen. würden!« A^s ^ eind |&ü*pt$?s^ j s C h ^ t Ä  ■ .difc^on-M'
' ^  jts' s " ,5fc;
und E lte m  über BQrufsm ö^LidhkQiten
Annshiaeverfähs^n^ )Die zu r
Berufsw ahl m r d ^ : ^  :W es^ ^ e n h iz t i t
gegenwärtig ausi^ichend s e in . Bs keömit darauf ön^ aehr W$ge zu  * 
.finden, d ie  Jugendlichen qsj?fcii derCn llutiyuib^j - ^ a k t iv ie r  en i  -B etrieb e.!’ ■ ' 
B e ru fsb e ratu n g szan tr^u ad  Meu^enmedie& se lltlä d - dähjer' d ir ' 
über das r ic h tig e  Herangehen -,shGdfe.'>.Beru£swsi^
ab er < k * ^ % M e f® i< ^
...& Ä {se ^ ^  B iato iw ah l, g e z f ^ t f e h d r a z ^  t
s ie  zur Nützung ,der gebotenen In ferm 'tiLö n sq iiellen  zu stim u lie re n  
tmd a k tiv ie re n ), (tl^ l', wären ^olohe lie g e n  auch w ich tig e Themen 
fü r ■' d ie  Behreraua-- und W eiterb ildung« Wenige, ■ aber ^ e z ie l^ K la s -  
se h j^ ite rstu n d e a * :!© ^  Elternabende 'könnten
.h ie rb e i m anchesrin B ew egt^ 'v -f 4 / /■ '■ öd/dt/lMr'~
* Auf dem Gebiet.- der;-^ s ie h  in  den
le tzte n . 10  gie^:hU ch anhand -
■ la n g jä h r ig e r  B ö rs o h u n g e n d s s  ZIJ naehtreiseh« ES  z e i g t ,  -daß' d ie  t 
eim gesehisgenön -Wege., e iz ie r g e se llsfe h & ftlicä i, o r g a n is ie r t  e ii B e ru fs ­
b e ra tu n g  g ru n d s ä tz lic h  r iö h f ig  s in d . E ih l g ^ r;3 h :a g ^ -t^ n d fie d o iJ&  ’ ■• 
n o ^  immer u n & e frls d ig B h d fe ^^  '
und p e rs ö n lic h e r  In te re s s e n  b e i d e r \ . /* 
B e ru f swahl und d ie itra d ie ru n g  d e r p e r s ^ ^ ö h e iv  WünS<äie dwr<di K e n n t- 4 
; n ie s e  über B e ru fe  und A u s b ild im g sb e d in g ü ^e n * /ü * B *  .n r iia s o h ^ ^ ^ ie  "f 
g e s e lls c h a ft lic h e  In s t it u t io n e n  b e i  d e r B e ru fs b e ra tu n g  uceh w ir k -  
gamer w erde n , v o r a lle m  die.' B e t r ie b e ,-d ie  u n te r den E in f lu ß f a k t e - 
rö n  a u f d ie  B e ru fse n iso h e id u n g  d e rrN u g e n d lid a e n  noch ±sas^Pidip. ' ' .j
' h 3 Ä e r e n .J ? e l i i ie ^  s ie  ils H E a U p ft^ ra n iw ^  ,' j
B s : 'b e t r i f f t  a b e ra u p iid ssa S ;^^ :4
^ r j a  e e lb s t K in d e rg ä rte n  und..«4^1 p ffa ^  d iW  entsoheide& äe .p h tä fe sse n ; j: 
b e i K in d e rn  und ^ u g e a d lio h e n ^ u s ^ ä g e ä )»  N ie  g e z ie lt e r e  { | | a i ^ r i s t i -  j 
: g ^ ü s a m m e n a rb e it, % l i s r  f tt/  d ie  B ild u n g . 'U Ä E r z l e h t ^
Jh g ö n d ^ö fe a n tw e r^ i^te fe  im  J n t e r s ii^ " :e ia Ä t ; r i < & t i £ ^ . :B e r ^ ^ ^  
V o rb e re itu n g  und ^ ^ te c h e id u n g  e o iit e  m o e h v e a ^ ä r k t
tkäfof u Im rw  -
